
Neutrale V
Zuſpitzung der deutſch franzöſiſchen

Räumungsaifferenzen.
London, 14. Auguſt. (Radiomeldung.)

Die augenblicklichen Londoner Verhandlungen über die Räu
mung des Ruhrgebietes haben ſich ſo zugeſpitzt, daß beide
Parteien gegenwärtig nur noch einen Ausweg durch die Ver
mittelung einer neutralen Perſönlichkeit als möglich betrachten.
Tatſächlich haben die am Mittwoch erfolgten Verhandlungen er
geben, daß ſich zwei Auffaſſungen diametral gegenüberſtehen und
jeweils die innerpolitiſchen Verhältniſſe die einzelnen Delega-
kionen beſtimmen, auf ihren Auffaſſungen möglichſt lange
zu beharren. Reichskanzler Marx beabſichtigt, ſich bereits heute
mit Reichspräſident Ebert auf telegraphiſchem Wege in Ver
bindung zu ſetzen, um ihm die Sachlage genau auseinander-
zuſetzen und ſeine Meinung zu hören. ie deutſche Auffaſſung
eht dahin, daß die Räumung des Ruhrgebietes in angemeſſenen
riſten vollzogen werden müſſe, während die franzöſiſche Dele-

gation mit Rückſicht auf die parlamentariſchen Verhältniſſe in
eben und Senat auf einer Räumungsfriſt von einem Jahre

eſtehen. nn den ſpäten Nachtſtunden war in beiden Ländern die Er
regung über die Stockung in den Verhandlungen der Konferenz
einer rühigeren Auffaſſung gewichen, trotzdem die Ausſichten aufPhrekmitſeindes Eingreifen Amerikas oder Englands vermindert

Heute vormittag 10 Uhr findet eine Sitzung des Rates der Vier-
zehn ſtatt, die ſich mit den Vereinbarungen der dritten Kommiſſion

efaſſen ſoll. Um 1124 Uhr ſoll eine neue Konferenz der deutſchen
Delegation mit den Franzoſen und Belgiern ſtattfinden. Weitere
Erörterungen über das Räumungsproblem waren bis in dien ſpäten Abendſtunden des Mittwoch noch nicht in Ausſicht ge

aller nommen.
noch London, 14. Auguſt. (Radiomeldung.)

Jm Verlaufe der am Mittwoch ſtattfindenden Verhandlungen
ani wurde u. a. von der deutſchen Delegation auch die Räumung des
t ſo Sanktionsgebietes Duisburg-Düſſeldorf entſchieden.enen Herriot lehnte eine Debatte über dieſe Frage im Augenblick mit
urde der Begründung ab, daß die Räumung der alten Sanktionsgebiete
pide eine Frage ſei, die nur durch die Geſamtheit der Alliierten geregelt
eaus werden könne.

geber Unter dem Einfluß Loucheurs
en Die Londoner Preſſe zum Stillſtand der Konferenr.
r London, 14. Auguſt. (Radiomeldung.)Die heutige Morgenpreſſe begnügt ſich mit der Aufzählung derinen hauptſächlichſten Tatſachen, die zum Stillſtand der r ſhandlgen
ich frt haben. Bemerkenswert iſt dabei die außerordent-

t ich e h Sie gibt der Meinung Ausdruck, daßder es ei dem Meinungeaustauſh der Regierungen jetzt nur um
R eine udeinanderſehnng zwiſchen den Deutſchen, Fran

zoſen und Bekgiern handelt. Außerdem wird die Meinung
vertreten, daß die Stockung in den Verhandlungen auf eine merk

n würdige Verſteifung Herriots in der Frage der Ruhrräumung zu
ren ſei. Ueberall pegegne man der Meinung, daß dieſe

Bür Tatſache auf den Einfluß Loucheurs zurückzuführen ſei. Es
ab wird angedeutet, daß die engliſche Preſſe den deutſchen Standpunkt
denk billige, doch läßt ihre Zurückhaltung darauf hindeuten, daß eine
eine aktive engliſche Unterſtützung Deutſchlands in dieſer Frage kaum

riſ- zu erwarten ſein dürfte. Der diplomatiſche itarbeiter des
nückt,

das

Ar- Ee Die Lage im Sudan.
enele Die engliſche Regierung entſendet Kriegelchirte.
ge- London, 183. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)

und, Trotzdem von engliſcher Seite ausdrücklich betont wird,Iden die Ord im Sudan wiederhergeſtellt und endgültig ich
K. iſt, erkennt jeder, daß die Lage außerordentlich geſpannt und be

ift. Die britiſchen offiziellen Stellen haben um-
e des faſſende Maßnahmen getroffen, um jeder Gefährdung des Sudan
ern durch die ſehr lebhafte Agitationstätigkeit der ägyptiſchen Extre
auf miſten gewachſen zu ſein. Die Lage wird tatſächlich von derauch britiſchen Regierung für ſo ernſt angeſehen, daß ſie die ſchnellſte

Bild Entſendung von Kriegsſchiffen ſowohl nach Alexandriag, als nach
kraft ort Sudan im Roten Meer angeordnet hat. Erhebliche britiſche
reite ruppenmaſſen ſind zur Verſtärkung der Garniſonen im Sudan
r auf dern Wege über Port Sudan nach Karthum.
Den In den nächſten Monaten wird der Beginn großer britiſcher

ein Waſſerbauten in Zentralafrika erwartet. Der Plan einerDer en Talſperre zur Sammlung des Waſſers desopie blaunen Nils im GodjamGebirge in Aveſſinien, nahe der ſuda
ten neſtſchen Grenge, iſt gelegentlich der Anweſenheit des abeſſiniſchen
rlin. gert in London gut gefördert worden. Dieſe Waſſerbanpläne
drich bi den wirtſchaftlichen Hintergrund der Jntereſſen, zu deren
mit. Schutz die britiſchen Truppenverſtärkungen im Sudan veranlaßt
ätig. worden ſind.

Auf dem toten Punkt.
ermittlung?
„Daily Telegraph“ tritt mit größtem Nachdruck für eine eng
liſche oder eine amerikaniſche Vermittelung ein,
indem er ſchreibt, die Ausſichten für eine Regelung ſeien das
Gegenteil von hoffnungsvoll, ſo daß von den Engländern und
Amerikanern keine Zeit verloren werden dürfe, eine Kompromiß-
Porde zu finden. Anſätze hierzu ſeien über Nacht ſichtbar ge-

orden.

Belgien an Frankreichs Seſte,
London, 14. Auguſt. (Eigener Funkſpruch.)

Der franzöſiſche Miniſterpräſident hatte am Mittwoch nach den
Verhandlungen mit der deutſchen Delegation ebenfalls eine Be
ſprechung mit Mac Donald. Es ſteht nunmehr feſt, daß die bel-
giſche Delegation ſich im Verlaufe der Verhandlungen an die Seite
der Franzoſen ſtellte.

London, 14. Auguſt. (WTVB.)
Reuter hört, daß die franzöſiſche Delegation darauf beſtehe,

daß die Räumung des Ruhrgebietes nicht vor Jahres-
friſt Platz greifen könne, von einem gegebenen Termin an gerech-
net, der noch feſtgelegt werden muß. Wie verlautet, wird Herriot

r Ter m r Termin unter-richten, von dem an die franzöſiſche erung die Jahresfrials laufend betrachten wird. tet S de t
Einigung in der Cransferfrage.

Der Vorrang des inneren Bedarfs der deutſchen Wirtſchaft.
London, 14. Auguſt. (Radiomeldung.)

Die Beratungen der dritten Kommiſſion, die der Transfer-
frage galten, ſind geſtern zum Abſchluß gekommen. Di-
Beſchlüſſe werden jetzt dem Vierzehnerausſchuß vorgelegt. Wich-
tig iſt an den vorläufigen Abmachungen vor allem, daß die Sach-
lieferungsprogramme der Repko nach Beratung mit dem Trans
ferkomitee freie Lieferungen unter gewöhnlichen Handels-
bedingungen vorſehen ſollen, für deren Aufſtellung der innere
Bedarf der deutſchen Volkswirtſchaft den Vorrang haben ſoll. Jn
einer zweiten Entſchließung wird die Zuſammenſetzung eines
Organiſationskomitees für Sachlieferungen behandelt. Dies Ko-
mitee ſetzt ſich aus ſechs Mitgliedern, und zwar je zur Hälfte aus
deutſchen und alliierten Delegierten zuſammen, die im Falle von
Meinungsverſchiedenheiten durch ein ſiebentes
neutrales Mitglied ergänzt werden können. Das Komitee
hat die Aufgabe, das Verfahren für die Sachleiſtungen im freien
Handelsverkehr feſtzulegen und die beſten Mittel zu prüfen, um
die Lieferungen unter Berückſichtigung der Einwände des Sach-
verſtändigengutachtens v Die Arbeiten des Komitees
ſtehen unter der Kontrolle der Repko und des Transferkomitees,
die jedoch kein Recht haben und keine Möglichkeit, dieſe Beſchlüſſe
des Komitees ohne Einverſtändnis der deutſchen Regierung ab-
zuändern. Jm Falle techniſcher Schwierigkeiten ſoll
ſowohl Deutſchland wie die Entente das Recht haben, deren Be
ſeitigung zu verlangen. Es iſt vorgeſehen, daß ſich dann
zunächſt die Reparationskommiſſion mit dieſen Schwierigkeiten
befaßt, die ſich ihrerſeits wieder an das Komitee wendet, beſtehend
aus dem Reparationsagenten, den Treuhändern für
die Eiſenbahn- und Jnduſtrieobligationen, dem
Eiſenbahnkommiſſar, dem Bankkommiſſar und
dem Kommiſſar für die verpfändeten Einnahmen.
Falls ſich die Reparationskommiſſion auf Grund der von ihr ein-
geholten Weiſungen nicht einigt, ſoll ein Schiedsgericht von drei
Köpfen eingeſetzt werden.

Die „Reinlichkeit“ des völkiſchen Blocks.
München, 13. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)

Das porteioffizielle Dementi des völkiſchen Blocks über den
Ausſchluß von vier bervorragenden Mitgliedern hat raſch jeine
Korrekrur erfahren. Jn einem Artikel der „Dentſchen Preſſe“
der ſich mi' dem Bank in rölkiſchen Lager veſchäftigt und ſich ins
beſondere mit dem Verhältnis zum völkiſchen Block anseinander
ſetzt, wird folgendes mitgereilt:

„Heute iſt der Bruch zwiſchen Eſſer und dem völkiſchen
Block vollzogen. Der völkiſche Block wurde aus Reinlich-
keitsgründen zu dieſem Entſchluß gedrängt.“

Das bedeutet alſo, daß Eſſer, der nach derſelben Quelle nach
einem Reichstagsmandat ſchielte, es aber aus dem Grunde nicht

erhielt, weil er das vorgeſchriebene Mannbarkeitsalter noch nicht
erreicht hatte, aus der Sammelpartei des völkiſchen Blocks hin
ausgeworfen worden iſt. Man ſieht alſo, welchen Wert man völ-
kiſchen Dementis beilegen darf.

Katz, Dawes Gutachten und die Münchener Polizei. Die
e Polizei hob am ar im Koloſſeum einezerſammlung der Kommuniſtiſchen rtei auf. Der kommu-niſtifche Meichetagsabgeordnete Katz ſollte über das Dawes-Gut-

echten und ſeine Folgen für die Arbeiterſchaft ſprechen. Die
Schutzmannſchaften machten bei der Aufhebung der Verſammlung
teilweiſe von den Gummiknütteln Gebrauch. Mehrere
Perſonen wurden verhaftet, ſpäter aber wieder freigelaſſen.

Donnverstag, 14. Auguſt 1924
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Das harrende und warnende
Rheinland
Jon Wilhelm Sollmann.

Nirgends mehr als im Rheinlande iſt der Wahlſieg der Linken
in Frankreich begrüßt, nirgends lebhafter und freimütiger die
große Geſte Herriots anerkannt worden, die vielen Gefangenen
die Freiheit, zehntauſenden Ausgewieſenen die Heimat gab. Fran-
zöſiſche Meldungen haben dieſe Akte der Gerechtigkeit dem ganzen
Erdball verkündigt, was aber ganz verſchwiegen wird, iſt diesz
ſeit Wochen ſtockt dieſe Friedensaktion, ja es iſt deutlich ein
wachſender Rückfall in die Methoden aus Poincarés Tagen zu
ſpüren. Es iſt keineswegs ſo, daß nur wenigen leitenden Beamten
die Rückkehr verweigert worden wäre, noch iſt der großen Mehrheit
der Ausgewieſenen die Heimat verſperrt. Wir ſchätzen, daß
von 100000 Ausgewieſenen 60 000 noch keine Rückkehrerlaubnis
haben. Jn weiten Gebieten der franzöſiſchen Beſetzung iſt kaum
einer der führenden Sozialdemokraten und Gewerkſchafter zurütk-
gekehrt. Jm Mainzer und Koblenzer Bezirk, wo unſere Partei
immer recht unfreundlich behandelt wurde, dürfen gerade die Ge
noſſen nicht zurück, auf deren Mitarbeit die Partei am meiſten
angewieſen iſt. Alle direkten und indirekten Bemühungen waren
bisher fruchtlos. Man bedenke, welches Gefühl weite Kreiſe unſerer
rheiniſchen Genoſſen beſchleicht, wenn ſie daran denken, daß die
franzöſiſche Regierung nur von der Unterſtützung unſerer fran
zöſiſchen Parteifreunde lebt und nun viele rheiniſche Sozialiſten
ausſperrt, die am meiſten gewillt ſind, für eine wirkliche Vep
ſtändigung mit Frankreich zu arbeiten. z

Niemand von uns zweifelt an dem guten pazifiſtiſchen Wille
Herriots, und wir behalten unſeren Glauben an ſeine Tatkraft,
aber wir ſehen doch, daß auch in der franzöſiſchen Republik der
Weg von Anordnungen des Miniſters bis zu ihrer wirklichen
Durchführung weit iſt. Wenn Herriot aus London zurückkehrt.
wird er ſich einmal um die rheiniſchen Verhältniſſe beſonders
kümmern und nachprüfen müſſen, ob dort nicht ſeine Politik von
Perſönlichkeiten durchkreuzt wird, die den Zuſammenbruch des von
ihnen begönnerten Lumpen-Separatismus nicht verſchmerzen
können.

Dieſer Separatismus iſt nicht tot, ſondern iſt nur
zurückgezogen. Man darf nicht vergeſſen, daß er eine gewiſſe
Unterſtützung erhält durch die in London zwiſchen Entente und
Deutſchland getroffene Amneſtie. Sie begnadigt viele von den
fremden Kriegsgerichten verurteilte Deutſche, zwingt aber auch die
deutſchen Behörden, die Verfolgung der ſeparatiſtiſchen Hoch und
Landesverräter einzuſtellen. Damit iſt zugleich erneut aufs deut
lichſte erwieſen, daß die ſeparatiſtiſche Bewegung, der die Be
ſatzungsbehörden angeblich „neutral“ gegenüberſtehen, unter dem
Schutze fremder Mächte arbeitet, wie ja auch der bekannte Staats
anwalt Dr. Dorten, der immer leugnete, im Dienſte der franzö
ſiſchen Jmperialiſten zu arbeiten, um die franzöſiſche Staats
angehörigkeit nachgeſucht und erhalten hat. Nebenbei iſt es be
zeichnend für die Einſchränkung der deutſchen Hoheitsrechte im
Rheinlande, das noch immer ſtaatsrechtlich deutſches Gebiet iſt,
wie die Regierung dieſes Landes gezwungen wird, Leute un
geſchoren zu laſſen, die dieſe Provinz mit Gewalt aus dem Reiche
loszulöſen verſucht haben. Nur in Bayern iſt noch Aehnliches
möglich. Dort iſt allerdings noch nicht einmal der Druck einer
ausländiſchen Macht vonnöten, weil dort Miniſter und Verſchwörer,
Polizeichefs und Mörder, Regierungspräſidenten und Räuber
hauptleute bunt durcheinanderpurzelten.

Die amneſtierten Separatiſtenhäuptlinge können alſo ihre Ar
beit wieder munter beginnen. Da ein Teil ihrer im ganzen Rhein
lande berüchtigten „Truppen“ bei der Regie untergeſchlüpft iſt,
ein anderer Teil Reſerveſtellung in den Bergwerken Elſafz
Lothringens bezogen hat, von wo ſie jedergzeit wieder auf die
rheiniſche Bevölkerung losgelaſſen werden können, wenn es die
imperialiſtiſche Politik der Gegner Herriots erfordert. Schon jetzt
bemüht man ſich wieder, die entſetzliche Not der Erwerbs-
loſen ſeparatiſtiſch auszubeuten. Beziehungen
zwiſchen Separatiſten, Erwerbsloſen und Kommu-
ni ſten ſind am Niederrhein und am Mittelrhein unverkennbar.
Ob dieſer wohlbegründeten Behauptungen brauchen die kommu-
niſtiſchen Führer nicht aufzuheulen. Sie, die durchaus anti-
ſeparatiſtiſch ſind, wiſſen natürlich nichts davon ſie ſind nur zu
wunfähig, die Wirkungen ihrer Politik abzuſchätzen.
Kommuniſtiſche Unruhen in einigen Monaten kämen gewiſſen
Stellen im Rheinlande und in Paris ich rede natürlich nicht
von der jetzigen franzöſiſchen Regierung ſehr gelegen. Natürlich
wäre das kommuniſtiſche Theater leicht erledigt, aber die Unruhen
gäben den willkommenen Anlaß, die Notwendigkeit einer ſtarken
und ausgedehnten Beſatzung als Wall. gegen den „BVol ſche
wismus“ zu erweiſen. Die Räumung der Kölner Zone wäre
dann vielleicht zu hintertreiben. Jn dem allgemeinen Durch
einander könnte auch das Unkraut des Separatismus wieder
emporſchießen. Jn dieſe, die ungeheure Not der Erwerbsloſen und
den weltrevolutionären Duſel der Kommuniſten mißbranuchende
Politik gehört auch die für uns Sozialdemokraten beneidenswerte
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Schreiereien ſich richten: den franzöſiſchen Jmperraliſten.

Suldſamkeit, die die Kommuniſten in den meiſten Gegendendes franzöſiſch belgiſchen Gebietes genoſſen e war das

Rheinland geradezu die Sammelſtätte aller einigermaßen begabten
kommuniſtiſchen Wanderredner. Von dem weiten Spielraum des
kommuniſtiſchen Wahlkampfes im Weſten haben die meiſten keine
n die über den Wahlausfall in den beſetzten
orakeln.

Man betrachte im Hinblick auf dieſe Gefahren die „national
Politik der Deutſchvölkiſchen und Deutſchnationalen Jeder leidlich
Zurechnungsfähige muß doch erkennen, daß ein Scheitern der
Sachverſtändigenpläne die Rheinlande unmittelbar in Wirren
ſtoßen muß, die für das Reich verhängnisvoll zu werden drohen.
Glauben denn Herr Graf v. Reventlow und die Narren um
Ludendorff, Hunderttauſende, die ſeit vielen Wochen als Erwerbs-
loſe ſich nicht an Brot und Kartoffeln ſatteſſen können, würden
ſich an völkiſcher Blechmuſik erbauen und ſich an Kriegstätngzen
„gegen die Juden“ genügen? Glaubt einer der ihre hohen
Penſionen verzehrenden völkiſchen Generale, die vielen buchſtäblich
Hungernden im Rheinlande wollten und könnten über Menſchen
kraft noch mehr Druck auf ſich nehmen, nur weil die völkiſchen
und deutſchnationalen Führer nicht den Mut haben, dem deutſchen
Volke die nackte Wahrheit zu ſagen? Die Maſſen im Rheinlande
erwarten von der franzöſiſchen Regierung, daß ſie die rheiniſche
Politik wieder aufnimmt, die Herriot ſo verheißungsvoll begonnen
hat, und ſie fordern von dem unbeſetzten Deutſchland, daß es die
Phraſennationalen niederhält, die um ihrer Parteigeſchäfte willen
denen in die Hände arbeiten, gegen die ihre ganzen Paraden und

Ruth Fiſchers Aenglte.
Die Funktionäre opportauiſtiſo.

Unter dieſen Ueberſchriften ſchreibt der „Vorwärts“: Jmmer
wieder haben wir betont, daß das Anwachſen der kommuniſtiſchen
Welle des vergangenen Jahres eine faſt automatiſche Folge
des deutſchen Währungsverfalls geweſen iſt, und daß die Stabi-
liſterung der Währung ebenſo wie die Stabiliſierung der europä
iſchen Verhältniſſe dieſe kommuniſtiſche Welle zunächſt zum
Stillſtand und dann zum Abflauen bringen muß. Die
Kommuniſten haben gelegentlich ſo getan, als ob ſie ſich über dieſe
unſere Auffaſſung luſtig machen könnten. Da bei ihnen alles auf
Bluff eingeſtellt iſt, ſo glauben ſie manchmal ſogar ſelbſt, ſich
und andere dadurch über die wirkliche Entwicklung hinwegtäuſchen
zu können, wenn ſie Haltung markieren. Jhre klügeren Vertreter
wiſſen aber natürlich ganz genau, was los iſt. Ruth Fiſcher
z. B. hat ſtets auf dem Standpunkt geſtanden, daß die Partei zu
einer kleinen und geſchloſſenen Sekte werden müſſe,
wenn die „pazifiſtiſche Welle“ anhalte. Jetzt hat ſie auf der
Berliner Funktionärverſammlung der KPD. unzweideutig zu
gegeben, daß unſere Auffaſſung der kommuniſtiſchen Partei
entwicklung von den Tatſachen beſtätigt wird. Jn dem Bericht der
„Roten Fahne“ heißt es:

„Genoſſin t zeigte an den beiden im „Funken“ ver
öffentlichten Briefen der bisherigen Genoſſen Katlewſki aus
dem 2. Bezirk und Krauſe aus dem 14. Bezirk, daß es auch in
der Berliner Organiſation noch viele Elemente gibt, die den
Charakter und die Aufgabe einer bolſchewiſtiſchen Partei noch
nicht erfaßt haben. Aus dem Brief Katlewſki ſpricht das
mangelnde Vertrauen zur eigenen Kraft, der mangelnde Glaube
und das Verzweifeln an der Revolntion. Aus dieſem Grunde iſt
er genau wie Friesland, Levi und viele andere zum Refor-
mismus abgeſchwenkt. Nicht um die Perſon Kalewſkis handelt
es ſich hier allein, ſondern das eiben iſt für uns eine ernſte

arnung, daß, wenn es längere Zeit dauert bis zur
nächſten revolutionären Welle, wir in der Partei alles einſetzen
müſſen, um die Mitglieder über den wahren Charakter der
revolutionären Kämpfe auch in einer verhältnismäßig
ruhigeren Zeit aufzuklären und zu ſchulen.“

Jn gutes Deutſch übertragen bedeuten dieſe Bemerkungen
nichts anderes, als daß die Maſſen und vor allen Dingen auch
die Funktionäre in den Betrieben auf die wirtſchaftliche Ent
wicklung und auf den Linkskurs der KPD. mit einem Ab-
marſch aus dem kommuniſtiſchen Lager reagie-
ren. War es doch bezeichnend für die kommuniſtiſche Partei-
leitung, daß ſie in Moskau den Verſuch einer Annäherung an die
Amſterdamer Gewerkſchafts internationale mit dem Argument be
kämpfte, die Maſſen und die Funktionäre ſeien opportuniſtiſch
verſeucht. Bekannt iſt, daß nicht nur in Berlin, daß an allen
Orten Ausſchlüſſe und Uebertritte gehobener kommuniſtiſcher
Funktionäre in den Betrieben, Gewerkſchaften und den Gemeinde
vertretungen an der Tagesordnung ſind. Ruth Fiſcher
wird noch manche Schwierigkeit bei ihren Gläubigen erleben, wenn
„die pazifiſtiſche Welle anhält“.

Zum Kampf gegen den Alkoholſchmuggel wurde die amerikaniſche
Zollflottille um 20 Torpedobootzerſtörer und Torpedoboote und
2000 Mann verſtärkt.

äge im Ceipriger
verrätsprozeß.

Leipzig, 14. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)

Die

mann das Wort Anklagerede. Er hält
der Beweisaufnahme die Anklage in allen t, da
alle Angaben der Anklage ſich als Tatſachen erwieſen hätten.
Der Reichsanwalt unterſtreicht, daß es ſich bei den Angeklagten
lediglich um Verführte handele, verantwortlich ſeien
die Leiter der Zentrale der KPD. Zum erſten Male ſei am
Dienstag an Gerichtsſtelle eidlich bekundet worden, daß im Zu
ſammenhang mit den Potsdamer Vorgängen die kommuniſtiſche
Tſcheka auf Anordnung der Zentralleitung zur Tat geſchritten
c den Meuchelmord nunmehr nicht nur empfohlen, ſondern auch
usgeführt habe. Zum Schluß beantragte der Reichsanwalt fol

gende Strafen:
Gegen Fiedler 7 Jahre Zuchthaus, gegen Großmann 5 Jahre

Zuchthaus, Schatz 6 Jahre Zuchthaus, den Reichswehr-
ſoldaten Mehlhorn und den Unteroffizier Burckhard je 9 Jahre
Zuchthaus und 10 Jahre Ehrverluſt, den freiten Krauſe
S Jahre 3 Monate Zuchthaus, den Unteroffizier Fehling 4 Jahre
Gefängnis, Frau Burckhardt 1 Jahr 6 Monate Gefängnis und,
da Fluchtverdacht vorliegt, ſofortige Verhaftung, ſchließlich gegen
die Gebrüder Franz und Gerhard Freckmann je 8 Jahre Zucht-
haus und 10 Jahre Ehrverluſt. Bei Mehlhorn beantragte der
Oberreichsanwalt 4 Monate, bei Großmann 3 Monate und bei
den übrigen Angeklagten 6 Monate der Unterſuchungshaft an-
zurechnen. Bei den Angeklagten Fiedler, Großmann u
Schatz ſah der Reichsanwalt von dem Antrag der Aberkennung
der bürgerlichen Ehrenrechte ab, weil ſie nach politiſchen Geſichts-
punkten im Auftrage der Partei gehandelt haben, während ſich
die Brüder Freckmann lediglich von Gewinnſucht leiten ließen.

Die Verteidiger traten in längeren Ausfirhrungen für Mil-
derung der vom Reichsanwalt beantragten Strafen ein. Rechts
anwalt Dr. Goldſtein bekämpfte insbeſondere das vom Reichs
anwalt beantragte gleiche Strafmaß bei den beiden Gebrüdern
Freckmann, da Franz Freckmann völlig un beſtraft, Gerhard
dagegen mehrfach ſchwer vorbeſtraft ſei; beide Brüder hätten im
vorliegenden Falle dieſelbe Straftat begangen.

Das Urteil.
Leipzig, 14. Auguſt. (WTVB.)

Waffendiebſtähle bei der PotsdamerJm Prozeß wegen der

kündet. Es erhielten der Angeklagte Fiedler 7 Jahre Zucht-
haus und 700 Mk. Geldſtrafe, die Angeklagten Großmann und
Schatz je 6 Jahre Zuchthaus und 600 Mk. Geldſtrafe, die An-
geklagten Mehlhorn und Burkhard je 8 Jahre Zuchthaus
und 800 Mk Geldſtrafe ſowie Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte
auf 8 Jahre und Entfernung aus dem Heere:; der Angeklagte
Krauſe 3 Jahre Gefängnis und Dienſtentlaſſung, der Ange-
klagte Fehling 4 Jahre Gefängnis, 5 Jahre Ehrverluſt und
Entfernung aus dem Heere, die Angeklagte Frau Burkhard
1 Jahr Gefängnis, die Angeklagten Franz und Gerhard
Freckmann je 7 Jahre Zuchthaus, 700 Mk. Geldſtrafe und
7 Jahre Ehrverluſt. Auf die Strafe werden bei den Angeklagten
Fiedler, Großmann, Schatz, Burkhard, Krauſe, Fehling und Franz
Freckmann je 6 Monate, bei Mehlhorn 4 Monate und bei Gerhard
Freckmann 3 Monate der ervlittenen Unterſuchungshaft angerech
net. Die Verurteilung erfolgte in der Hauptſache bei den An
geklagken Fiedler. Großmann, Schatz, Mehlhorn, Burkhard und
den Gebrüdern Freckmann wegen Vorbereitung zum Hochverrat
(S 86 des Strafgeſetzbuchs) in Tateinheit mit einem Verbrechen
gegen S 7 des Republikſchutzgeſetzes (Zugehörigkeit zu einer ſtaats-
feindlichen Verbindung) und S 7 des Sprengſtoffgeſetzes Beſitz
eines Waffenlagers), bei den übrigen Angeklagten wegen mili-
täriſchen Diebſtahls in Tateinheit mit Beſtech lichkeit
und Hehlerei bzw. Beihilfe dazu.

Die Begründung.
Leipzig, 14. Auguſt. (WTB.)

Zur Begründung des Urteils führte der Vorſitzende, Senals
präſident Niedner, aus: Jm Herbſt vorigen Jahres iſt, wie
gerichtsnotoriſch iſt, die Kommuniſtiſche Partei dazu übergegangen,
mit Gewalt ihre Ziele zu verwirklichen, nämlich die gegenwärtige
Staatsverfaſſung zu ſtürzen und an ihrer Stelle eine Sowjet-
republik aufzurichten. Die faſciſtiſchen Uebergriffe wollte ſie
dazu benutzen, um ihre eigene Macht zu ſtabiliſieren. Nach der
Erklärung des Ausnahmezuſtandes am 26. September 1923 ſetzte
eine vermehrte Aktionstätigkeit ein, namentlich durch Errichtung
eines geheimen Kurierdienſtes und durch Verſuche, die Reichs
wehr zu zerſetzen und Waffen zu beſchaffen. Um eine ſolche
Waffenbeſchaffung im großen Stile in Verbindung mit Zer-
ſetzung der Reichswehr handelt es ſich im vorliegenden Falle, der
der ſchwerſte iſt, der den Staatsgerichtshof in dieſer Richtung bis-

i e en die Potsdamer muniſten vor dem Staatsgeh J in der e zunächſt r r

r. Neu r rundPunkten aufrecht, da muniſtiſ

Reichswehr wurde geſtern abend gegen 348 Uhr das Urteil ver laſſ

wur einzelnen iſt feſtgeſtellt, daß der Angeklagte Mehlhornin tli i Angeklag Geb über eckmann amer r Wreſckt a r22. und 27. Növember, F 9 chdie Munitionsbeſtände des Reiterregiments 4 beraubt hat. Der
Angeklagte Mehlhorn hat vielleicht nicht ſelbſt Hochverrat treiben
wollen, aber diejenigen, von denen er wußte, daß ſie Hochver
rat trieben, unterſtützt damit hat er ſich der u umHochverrat ſchuldig gemacht. Das gleiche trifft für den nſeligo-

ten Burkhard zu. Die Angeklagten Krauſe und Fehling haben
die Pläne und Handlungen Burkhards unterſtützt, ebenſo FrauBurkhard. Die Angeklagten Frang und Iethert Freckmann
haben eine Vermittlertätigkeit ausgeübt und gemeinſchaftlich mit
Mehlhorn einen ſchweren Diebſtahl begangen. Auch haben ſie
den hochverräteriſchen Plänen der Kommuniſtiſchen Partei Vor
ſchub geleiſtet. Der A agte Fiedler hat, wie er ſelbſt zuge

nd geben hat, ſein Grundſtück auf Befehl der Berliner Zentrale her
egeben, um das Waffenlager zu verbergen. Er hat nach der
leberzeugung des Getichts auch gewußt, daß die Waffen zur För-

derung der hochverräteriſchen Pläne dienen ſollten, iſt alſo der
Mittäterſchaft zur Vorbereitung des Hochverrates ſchuldig. Das
gleiche trifft für die Angeklagten Großmann und Schatz zu. Bei
Sag dafür auch beſonders der Umſtand, daß er im
Beſitz einer OrügiesPiſtole mit 30 Schuß Munition war. Dieſe
Piſtolen, ein Erzeugnis der Deutſchen Werke in Erfurt, ſind in
umfangreicher Weiſe von der Kommuniſtiſchen Partei aufgekauft
und an Mitglieder verteilt worden, die man für beſonders aktions-
tüchtig hielt. Dies iſt dem Staatsgerichtshof aus vielen Fällen
bekannt. Was das Strafmaß anlangt, ſo war zu erwägen, daß
es ſich um einen äußerſt ſchweren Fall handelt, daß die Fäden der
Verſchwörung bis in die Zentrale der KPD. reichen, daß in Ver
bindung mit dieſem Falle der Tſcheka ein Menſchenleben
zum Opfer gefallen iſt, daß Angehörige der deutſchen Reichswehr
ſich zu ſchimpflicher und ehrloſer Handlungsweiſe haben hinreißen

en.Die Drahtzieher der KPD. haben ſich nicht geſcheut, um ihre
verbrecheriſchen Pläne zu verwirklichen, die jungen Leute zum Eid-
bruch und Treubruch zu veranlaſſen. Dieſe Handlungsweiſe kann
nicht genug als verwerflich gebrandmarkt werden. Der ein-
zige Milderungsgrund, der für die Soldaten ſpricht, iſt der, das
ſie die Verführten geweſen ſind. Bei Fiedler war zu er-
wägen, daß er ein ſehr gefährlicher Menſch iſt, der ſchon einmal
wegen Sprengſtoffverbrechens beſtraft iſt. Auch hatte er ſchon
vorher Waffen beherbergt, die im Laſtauto fortgefahren worden
ſind, um den Zwecken der KPD. zu dienen. Bei Krauſe hat das
Gericht nicht angenommen, daß er in die hochverräteriſchen Pläne
eingeweiht geweſen iſt. Auch iſt er der Verſuchung durch einen
Unteroffizier, alſo einem Vorgeſetzten erlegen, was vielleicht einen
Milderungsgrund zuläßt. Bei Fehling wurde ſeine geiſtige
Minderwertigkeit in Rechnung geſtellt. Frau Burkhard iſt nach
Anſicht des Gerichtes nicht vollſtändig in die Pläne eingeweiht
geweſen und hat auch unter dem Zwange ihres Mannes gehandelt.
Bei den beiden Freckmanns fiel erſchwerend ins Gewicht, daß ſi
als Verführer der Soldaten aufgetreten ſind.

Die Rriſis in der KPD.
lingen und Remſcheid beſchäftigte ſich vornehmlich mit der
„Rechtsoppoſition“. Es wurde eine ſcharfe Entſchließung
gegen die Rechte gefaßt und ſtrengſte Unterordnung unter jedes
Moskauer Diktat verlangt. Gegen Widerſpenſtige werde mit allen
Mitteln vorgegangen werden. Jn der letzten Zeit mehren ſich die
Gerüchte auffallend, daß Mitglieder der Kommuniſtiſchen Partei,
ſelbſt Führer, austreten oder ausgeſchloſſen werden. Allein im
Solinger Bezirk verlor die Kommuniſtiſche Partei ſechs füh
rende Perſönlichkeiten, welche früher große Rollen ge-
ſpielt haben.

Jn Chemnitz iſt einer der bekannteſten Führer der Kommu-
niſten, der Stadtverordnete Hausding, „wegen varteiſchädigen
den Verhaltens“ ausgeſchloſſen. Er gehörte der Brandler-Gruppe
an.

Zwei Vaterlandsverteidiger. Wie jetzt erſt bekannt wird, wurde
am Verfaſſungstage in Tilſit eine ſchwarzrotgoldene Fahne von
einem Hauſe heruntergeriſſen. Als Täter wurden zwei Reichs
wehrſoldaten des Schützenregiments I feſtgenommen.

Die .„Jobſiade“.
Zum joo. Todestag des Dichters Karl Arnold Kortum.

Von Kurt Offenburg.
'ro primo kann man überhaupt kieraus ſehen,

5aß oftmals ſonderbare Dinge geſchehen
id es auf unſerem Lumpen-Erdplanet
aus und bunt durcheinandergeht. Jobſiade.

Es iſt eine alte Erfahrung: Werke, auf die ihre Verfaſſer einſt
die größten Hoffnungen ſetzten, daß ſie für die Nachwelt lebendig
blieben, verfielen der Vergeſſenheit. Aber jene Bücher, denen
ſie keine unſterbliche Lebensdauer zuſprachen, ſind uns Gegen-
wärtigen mindeſtens ebenſo lebendig wie den Zeitgenoſſen. Von
dieſer Regel ſollte auch „Die Jobſiade“ Karl Arnold Kortums
keine Ausnahme machen.

Der ſchattenhafte enzyklopädiſtiſche Geiſt (blaſſes Abbild der
Voltaire, d'Alembert, Diderot), den dieſer Bochumer Arzt re-
präſentierte, umſchloß faſt alle Diſziplinen menſchlichen Wiſſens:
Dichtung, Nationalökonomie, Geſchichte, Naturwiſſenſchaft und
Medizin, Theologie und Jurisprudenz. Doch alles, was Kortum
als Forſcher ſchrieb, blieb befangenes Abbild ſeiner Zeit und in
dem engen Rahmen fachlicher Jntereſſen, um auch hier bald ver
geſſen zu ſein. Ebenſo erging es ihm mit ſeinen zahlreichen
poetiſchen Arbeiten, die er meiſtens auf Beſtellung für eine Zeit-
ſchrift fabrizierte; keine einzige von ihnen blieb lebendig. Man
muß dieſe ſeltſamen Muſenkinder mit ihren noch ſeltſameren
Titeln „Lobſchrift auf Herrn Jch“, „Saadi oder der Lebens-
balſam, eine arabiſche Erzählung“, „Der Märtyrer nach der
Mode“ als das verſtehen, was ſie uns ſind: notwendige Vor-
arbeiten für den einen großen Wurf: „Die Jobſiade“.

Dieſes „Komiſche Heldengedicht in drei Teilen“ iſt, wenigſtens
in ſeinem erſten Teil die beiden anderen wurden ſpäter, auf
den Erfolg des erſten hin, geſchrieben von urwüchſiger Kraft

gibt. Den Stoff zu dieſen Knittelverſen fand Kortum in ſeiner
Umwelt: die engbrüſtigen Moralbegriffe, die Zopfigkeit des
deutſchen Spießers, das Elend der Theologen und Juriſten wurde
zur Zielſcheibe des Satirikers. Was die unvergängliche Aktualität
dieſer Dichtung ausmacht, liegt in der menſchlichen Kreatur ſelbſt.
Erſt wenn es eines Tages keine tolpatſchigen Beamten, in deren
Händen das Wohl und Woehe ihrer Mitbürger ruht, mehr gibt;
wenn alle Einfaltspinſel dünkelhafter Lehramtspraktikanten und
verknöcherter Schulmeiſter ausgeſtorben ſind, dann erſt wird die
„Jobſiade“ keinen Reiz mehr für uns haben. Solange aber immer
noch lächerliche Examina abgehalten und für den Mittelpunkt
der Welt gehalten werden; ſolange immer noch (wenn auch nicht
im Poſtwagen) von verführeriſchen Schönen ihren Partnern die
Sackuhr (lies: Brieftaſche) geſtohlen wird; und ſolange wir
ſelbſt unſere „geliebte Amalia“ im Licht einer zweideutigen
Dämmerſtunde antreffen und „mit einem reichen Herrn davon-
gehen ſehen“; ſolange wird die „Jobſiade“ lebendig bleiben und
uns von neuem ſtets mit ihrer derben Weisheit und ihrem noch
derberen Humor beglücken.

Wie blutvoll und welch eine Fundgrube die „Jobſiade“ heute
noch iſt, beweiſt die Tatſache, daß kein Geringerer als Wilhelm
Buſch „Bilder zur Jobſiade“ in ideeller Anlehnung an Kortum
ſchrieb.

Der Kurioſität halber ſei an dieſer Stelle der nur in alten
Ausgaben auffindbare, ungekürzte Titel wiedergegeben: „Leben,
Taten und Meinungen von Hyeronimus Jobs, dem Kandidaten
und wie er ſich weiland viel Rukm erwarb, auch endlich als
Nachtwächter in Sulzburg ſtarb. Vorn, hinten und in der Mitten
geziert mit ſchönen Holzſchnitten. Eine Hiſtoria luſtig und fein
in neumodiſchen Knittelverſelein.“

Das Leben Kortums verlief geradlinig: geboren am 5. Auguſt
1745 in Mülheim (Ruhr); 1763 Student der Medizin an der
Univerſität Duisburg; lebte in Wohlſtand, uwringt von Kindern,

und bezwingender Komik, die ſich meiſtens aus der Situation er Enkel und Urenkeln und ſtarb am 16. Auguſt 18214.

Gon der Macht der öffentlichen Meinung.
Oeffentliche Meinung iſt die Summe alles Gedruckten und

Geſprochenen. Was Frauen in den Läden ſprechen, was Redak
teure in den Zeitungen ſchreiben, was Redner in den Verſamm
lungen ſagen, all das zuſammen wird als öffentliche Meinung
bezeichnet. Die öffentliche Meinung wendet ſich durchaus nicht
ſo verſchiedenartigen Dingen zu, wie man gemeinhin annehmen
könnte. Jm weſentlichen laſſen ſich die Aeußerungen einteilen
in eine Stellungnahme zu einigen wenigen Fragenkomplexen. So
verſchiedenartig die Herkunft der öffentlichen Meinung iſt, ſo
einheitlich iſt nicht ſelten ihre Wirkung. Große, die Allgemeinheit
betreffende Veränderungen Laſſen ſich ſelten gegen die öffentliche
Meinung durchſetzen. Republik, Demokratic, Frauenwahlrecht
waren zum Beiſpiel im Hexbſt 1918 ſo unbedingt Forderungender öffentlichen Meinung, de kaum eine Debatte über ihre wirk-

liche Durchführung entſtand.
Jn der jüngſten Geſchichte Deutſchlands vollzog ſich ein nicht

ſo tief eingreifendes, aber überaus intereſſantes und lehrzeiches
Beiſpiel für die Wirkung der öffentlichen Meinung. Vor einem
Jahre ſtand die ganze Oeffentlichkeit, beſonders in Süddeutſchland,
unter dem Eindruck einer gewaltigen Macht, die in der Hand
der Völtiſchen vereinigt ſei. Jn der Politik wurden den Völkiſchen
Zugeſtändniſſe gemacht. Die Reichsexekution gegen Sachſen war
nichts anderes. Der Novemberputſch in München und die Reichs
tagswahlen im Mai zeigten, daß die Bewegung überſchätzt
worden war. Worauf war das zurückzuführen? Sicher auf die
intenſive Bearbeitung der öffentlichen Meinung. Ueberall, auf
allen Straßen und Plätzen, in der Eiſenbahn, in der Straßen
bahn, in den Läden ſtießen wir auf die Gläubigen der völkiſchen
Bewegung. Laut riefen ſie khren Glauben hinaus. Nicht mit
Unrecht ſagt John Stuart Mill in ſeinem Buche „Von der Frei-
heit“: „Der Menſch mit einem Glauben iſt als geſellſchaftliche
Macht ſo ſtark wie neunundneunzig, die bloß Jntereſſen haben.“
Gewiß fehlte es auch den Republikanern und vor allen Dingen

Die Bezirkskonferenz der Kommuniſtiſchen Partei für So

I

i

Be
bri
ha

52 r 25 898

mer

r

a



So
it der

ung
edes

allen
ch die
artei,
n im
füh
n ge

nmu
igen
ruppe

vurde
von

eichs-

Veronee eu n t

uns heilig ſind!
der Republik und des Friedens.
vor ihnen zurückzuweichen!
nung iſt zum großen Teil in unſere Hand gegeben. Nutzen wir
dieſe Macht voll Stolz aus im Sinne unſerer Weltanſchauung!

e e e e h r Fä t x Je e

verſität Negpel war eine deutſche

e enes Deutſcher Hochſchulen fo gen Einngen des
Die deutſche Delegation kam überein, anläßlich der Feier

r Konradins H aufen niedern r die Schleife wurden die alten hiſtoriſchen Reichs
ar Fit ot und Weiß (ſol) gewählt. Dieſer Auswe mußte

Er fiel len Reise farvenwarzRotGold im Auslande unbekannt ſind

m u n mer m rtre Snlichen Verwechſelun itbelgiſchen Farben SchwarzGelbRot Veranlaſſung geben r

Zu Deutſch: Die „offigiellen Reichsfarben“ wollte man nicht
en, fand aber auch nicht den Mut zu einer ſchwarzweißroten

Schleife Wozu auch? Die „alten hiſtoriſchen Reichsfarben Rot
und Weiß“ kennt in Italien doch jedes Kind l Was ſagt das
Kultusminiſterium, was das Austwärtige Amt zu diefer Art, die
Würde des Deutſchen Reiches im Auslande zu wahren

Schlageter Geiſt.
München, 14. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)

Vor wenigen Wochen teilten wir mit, daß auf dem jüdiſchen
Friedhofe in Binswangen bei Augsburg vandaliſche
angerichtet ſind. Unter andern wurde eine Reihe von
Grabſteinen dadurch beſchädigt, daß mit einem ſpitzen Jnſtrument
Hakenkreuze eingeritzt worden waren. Als Täter wurden
vier Mitglieder des SchlageterBundes, Ortsgruppe
Augsburg, ausfindig gemacht. Drei davon ſtanden im jugend
lichen Alter von 14 bis 16 Jahren. Der 18 Fahre alte Konditor

wurde nunmehr vom Schöffengericht A rg wegen
Brabſchändung und Sachbeſchädigung zu vier Monaten und einer

Woche Gefängnis verurteilt. Nach der Urteilsbegründwng wurde
als ſtrafmildernd erkannt, daß die als gefühlsroh und
gemein anzuſprechende Tat zwar vorſätzlich, nicht aber mit
Ueberlegung begangen wurde und die jungen Leute durch die in
der Schlagetergruppe gepflegte Judenfeindlichkeit zu ihrem Tun
yerleitet worden ſeien. Eine Bewährungsfriſt wurde verſagt.

Strafantritt eines völkiſchen Redakteurs. Der Redakteur des
„Miesbacher Angeigers“, Martin Weger, der bekanntlich wegenBeleidigung des ehemaligen Reichsjuſtizminiſters, Genoſſen Rad

bruch, zu vier Monaten Gefängnis verurteilt worden iſt,
hat am Montag ſeine Strafe angetreten.

Reichsbanner und Beſatzungsbehörde. Wie die „V. Z.“ ausDüſſeldorf meldet, iſt dort eine Ortsgruppe des i
vbanners Schwarz-Rot-Gold, die erſte im beſetzten
Gebiet, mit annähernd tauſend Mitgliedern gegründet worden.
Die franzöſiſchen Beſatzungsorgane verhielten ſich gegenüber der
Gründung neutral.

Verfaſſun in Moskau. Zur Feier des Verfaſſungstagesfand in der wen Botſchaft in Moskau ein Empfang ſtatt en
abweſenden Botſchafter vertrat der Geſchäftsträger v. Radowitz.
Unter den Gäſten befanden ſich Tſſchitſcherin, mehrere Ver-
treter des Kommiſſariats des Auswärtigen und das diplomatiſche
Korps. Jn Mpskau erweiſt der kommuniſtiſche Volkskommiſſar
alſo der deutſchen Verfaſſung ſeine Reverenz, während zur gleichen
Zeit die Moskowiter Jünger in Deutſchland die Verfaſſungsfeier
zur Pogromhetze benutzen. R

WVirtſchaftspoſſtſr.
Der deutſche Automobilmarkt.
Vorläufig keine Beſeitigung des Einfuhrverbots.

Die Zuſtände auf dem deutſchen Automobilmarkt haben in der
jüngſten Zeit zu heftigen Erörterungen in der Preſſe geführt. Es
wurde darauf hingewieſen, daß in den meiſten europäiſchen Län
dern billige amerikaniſche Autos die Straßen bevölkern,
nur in Deutſchland ſperre man ſich gegen die Automobileinfuhr,
obwohl ein billiges Verkehrsmittel, wie der amerikaniſche Ford
wagen, zur Verbeſſerung und Belebung des deutſchen Verkehrs
recht notwendig ſei. Zu dem Streit der Intereſſenten auf beiden
Seiten erfährt der Soz. Parl.Dienſt aus dem Reichswirtſchafts
miniſterium, daß einſtweilen an eine Beſeitigung der Einfuhr-
verbote nicht zu denken ſei. Keine Erleichterungen der
Einfuhr ſeien im letzten Halbjahre (Januar bis Mai) vor
genommen worden. Dadurch ſeien 240 Motorkraftwagen und
2070 Perſonenautos nach Deutſchland hereingelaſſen worden. Die
Perſonenautos repräſentierten allein einen Wert von rund
15 Millionen Mark eine im Vergleich zur Geldknappheit des
letzten Halbjahres anſehnliche Summe. Deutſchland könne un
möglich den Schutz ſeiner Automobilinduſtrie durch Beſeitigung
der Einfuhrverbote preisgeben, da das Ausland (Spanien, Frank

uns Sozialiſten nicht an dieſem Glauben an unſere großen Jdeen.
Aber wir hatten uns zu ſehr daran gewöhnt, unſeren Glauben
als unſer Heiligſtes in unſeres Buſens Kämmerkein zu ver-
ſchließen. Verkündeten irgendwo die Völkiſchen laut die Hoff
nungen, die fie an ihre Bewegung knüpften, ſo ſchwiegen wir voll
beſſeren Wiſſens. Dieſes Schweigen war es, was den Sieg der
Völkiſchen in der öffentlichen Meinung erzeugte und ihre Be-
wegung auch zu vereinzelten politiſchen Erfolgen führte. Die
öffentliche Meinung bildet ſich aus Rede und Gegenrede. Heute
fehlt es an dieſer Gegenrede nicht mehr in dem Maße wie vor
einem Jahre. Mit elementarer Gewalt hat ſich der Glaube und
das Selbſtbe wußtſein der Republikaner Bahn gebrochen. Nicht
zuletzt in. Wechſelwirkung mit dem Reichsbanner Schwarz-Rot-
Gold. Wir Frauen können in dieſe Organiſation nicht eintreten.
Wir können aber die öffentliche Meinung ſtark in ihrem Sinne
beeinfluſſen. Dulden wir keinen Angriff gegen die Dinge, die

Wir vertreten eine beſſere Sache als die Feinde
Nichts darf uns veranlaſſen,

Die Bildung der öffentlichen Mei-

Ein Rieſenſaphir als Briefbeſchwerer. Der größte Saphir, den
man in der Welt kennt, der zehn Unzen wiegt und auf einen Wert
von über 5000 Pfund Sterling geſchätzt wird, wird demnächſt im

Pavillon in Wembley zur Ausſtellung gelangen. Der
ein n Geſtalt eines Ohrgehänges geſchnitten, dient heute als

Briefbeſchwerer und muß urſprünglich mindeſtens zweimal ſo
oß geweſen ſein. wie er jetzt iſt. Er wurde von dem engliſchenStenerdirektor Wakefield zufällig im Hauſe eines mo ni

ſchen Beamten in Haidarabad entdeckt. Der Stein hat eine lange
und abenteuerliche Geſchichte. Er bildete urſprünglich den Schmuck
einer Buddhafigur, im Beſitz der Ballala-Könige in Südindken.
Er ging dann aus der Hand eines Eroberers in die eines anderen
über, bis er ſchließlich in den Beſitz Tippu Sahibs gelangte, des

wegen Beihil

re

der deutſchen Auto
mobilinduſtrie die Umſtellung zu ermöglichen. Die Ilzur Herſtellung ähnlich billiger Autos, wie ſie de pro ger

ange. (7) Jn verhältnismäßig kurzer Zeit werde
auch die deutſche Automobilinduſtrie einen billigen Wagen auf den
Markt werfen, der unter Berückſichtigung der deutſchen Straßen
verhältniſſe zwecmäßiger und rentabler ſei als ein Fordwagen.
Die Nachfrage nach amerikaniſchen Autos habe übrigens im ve
ſetzten Gebiet, wo ſie längere Zeit ſehr ſtark geweſen ſei, bereits
nachgelaſſen. Die deutſche Automobilinduſtrie müſſe einen ge
wiſſen Schutz gegen ausländiſche Einfuhr haben, da ſie mit höheren
Materialpreiſen und höheren Zinsſätzen rechnen müſſe. Vor dem
Abſchluß der Umſtellung in der Produktion der deutſchen Auto-
T r re ſei auf keinen Fall an eine Einfuhrerleichterung
zu denken.

Die Reichsbank in der Vorwoche.
Der Reichsbankausweis vom 7. Auguſt zeigt ein nur mäßiges

Zurückgehen der Kreditanſprüche, und zwar um 6,1
auf 1931 Goldmillionen. Jn der Hauptſache wird dieſe Entwick
lung wohl auf die kolTektive Kreditgewährung zurückzuführen
ſein, zu der ſich die Reichsbank in letzter Zeit gedrängt ſieht. Die
Einlagen (fremde Gelder) haben ſich um 55,6 auf 798,6 Gold
millionen vermehrt. Der Banknotenumlauf nahm
infolgedeſſen auf 1201,4 Trill. Mk., der Rentenmarkumlauf auf
1797 Millionen Rentenmark ab. Der Goldbeſtand wurde durch
Umwandlung eines Guthabenbetrages im Auslande in Gold
weiter um 6,4 auf 490,7 Millionen Goldmark verſtärkt.

Aus der Partei.
Ausſchluß aus der Partei.

Aus dem Bureau des Parteivorſtandes wird uns geſchrieben
Auf einſtimmigen Beſchluß des Parteivorſtandes iſt Frau Meta

Kraus-Feſſel in Berlin auf Grund des Z 28 Abſ. 5 des
Organiſationsſtatuts mit ſofortiger Wirkung aus der Partei
ausgeſchloſſen worden. Dieſe Maßnahme erfolgte, weil Frau
Meta Kraus-Feſſel durch ihre fortgeſetzte Mitarbeit an der kommu
niſtiſchbolſchewiſtiſchen Jnternationalen Arbeiterhilfe bewußt

wie aus ihren Erklärungen und Reden hervorgeht dem
Beſchluß des Berliner Parteitages 1924 zuwidergehandelt

t. Dieſer Beſchluß erklärt bekanntlich die Beteiligung an der
JAH. und ihre Unterſtützung für unvereinbar mit der Mitglied
ſchaft in der Sozialdemokratie.

a

Aus aller Welt.
Ein „Sanierungs“-Inſtitut.

Die Staatsanwaltſchaft Bautzen hat gegen den bekannten Kauf-
mann und Finanzier Heinrich SkIarz die Vorunterſuchung

zum betrügeriſchen Bankrott eingeleitet. ein
rich Sklarz betrieb ein Sanierungsinſtitut, das ſich
hoffnungslos bankrotter Firmen annghm. Jn dieſer
Eigenſchaft hat er angeblich durch ſeinen Angeſtellten Straß
burger z Papier der Firma Manong verſchwinden
laſſen die in der gerichtlichen U gegen den verhafteten
Geſchäftsführer dieſer Firma eine e ſpielten. Gegen Slarz
liegt Haftbefehl vor. Er ſelbſt iſt der Verhaftung aus dem
Wege gegangen.

Eine Braunkohlenhalde in Flammen.
Leipzig, 13. Auguſt.

örenden Braun-

zu gelangen.

Die Rache eines Wilderers. Der Oberförſter Jenſen in
Schnecken (Oſtpreußen) wurde durch einen aus nächſter Nähe
abgegebenen ß in die linke Bruſtſeite lebensgefährlich ver
wundet. Es handelt ſich um ein DumDum-Geſchoß. Man
vermutet einen Racheakt eines Wild oder Holzdiebes. Für

Sultans von Maiſur und des erbitterten Feindes der Engländer,
der im Jahre 1790 im Krieg gegen die Engländer fiel.

rmienung des Täters iſt eine Belohnung von 1000 Mk. aus
geſetzt.

Das Alkobolverbot in Amerika.
Jn den Vereinigten Staaten von Amerika iſt die Herſtellung

und der Handel mit alkoholiſchen Getränken verboten. Die
deutſche Tagespreſſe bringt immer wieder Nachrichten über die
Umgehung des Geſetzes. Tatſache iſt, daß das Verbot umgangen
wird. Es iſt eine Gruppe von Reichen, die ſich die Beſchaffung
des verbotenen Alkohols zum Sport gemacht haben, und die Ge-
wohnheitstrinker, die ohne Rückſicht auf drohende Strafen oder
auf ſchwere Geſundheitsgefäbrdung durch den heimlich hergeſtellten
ſchlechten Fuſel ihrem Laſter frönen. Dieſe Umgehung des Ge-
ſetzes iſt aber nicht das Entſcheidende. Die wichtigſte Folge des
Verbotes iſt das vollkommene Fehlen jeden Anreizes zum Alkohol-
r Bei uns wird jeder Menſch auf Schritt und Tritt von
der Reklame und allen möglichen Lockmitteln des Alkoholgewerbes
verfolgt. Jn den meiſten Speiſelokalen wird durch wucheriſche
Ueberkeuerung alkoholfreier Getränke ein indirekter Zwang zum
Genuſſe des Alkohols ausgeübt. Das alles fehlt in Amerika
vollkommen. Wer dort Alkohol trinken will, muß ihn ſich heimlich
auf verbotenen Wegen beſchaffen und ſetzt ſich der Gefahr ſchwerer
Beſtrafung aus.

Ueber die günſtigen ſozialen Folgen des Alkoholverbots be
richtet aus eigener Anſchauung Alice Salomon im letzten
Haft der „Frau“. Die Gefängniſſe haben ſich geleert. Die Aſyle
der Heilsarmee, die ſonſt am Sonnabend die Zahl der Betrunke
nen kaum faſſen konnten, ſind verödet. Die ſchlechten Armen-
quartiere in der Nähe des Neuhyorker Hafens, in denen früher
die größte Unſicherheit herrſchte, ſind umgewandelt. Die Ardeitsleiſtung hat ſich gehoben. Der Verbrauch der Arbeiter hat

ſich umgeſtellt. Schon bald nach dem Verbot wurden viel mehr
Arbeiterſchuhe, Kinderſchuhe, Möbel und einfache Kleider gekauftk.
Auch auf den Arbeitsmarkt hatte das Verbot eine günſtige Wir-
kung. Jm Brau und r r werden viel wenigerArbeiter beſchäftigt, als bei gleichem Umſatz und gleichem Be-
triebskapital in der Lebensmittel- oder Textilinduſtrie. Die für
ſolche Produkte ausgegebenen Beträge kommen alſo der Arbeiter
ſchaft ſelbſt wieder in ſtärkerem Maße zugutc. Vor dem Verbot

Das ſüd franzöſiſche Departement Gard iſt der Schauplatz einerSenſation, die an eher nichts zu wünſchen übrig läßt,

und die zurzeit die z re eingehend beſchäftigt. Drei Mo
nate ſchon treibt der Bandit in der Umgegend des Fleckens Flaux
ſein Unweſen und beunruhigt nie nur die Dorfbewohner, ſondern
auch alle Ortſchaften, die am Rand des ausgedehnten Waldes
u der ſich in einer Länge von 70 Kilometern in jener Gegend
erſtreckt. Die wildeſten Gerüchte gehen über den ſchon ſagenum-
wobenen Miſſetäter um; man hat ihn beim Friſeur, am Schank-
tiſch, ja ſelbſt in Avignon beim Einkauf von Gewehrkugeln geſehen,
oder man will ihn wenigſtens geſehen haben. Marius Alphonſe
Daniel, der Sohn des Bürgermeiſters von Flaux, Jnhaber des
Kriegskreuzes, das er für zwei Kriegsverwundungen und eine Gas-vergätung vor Verdun erhalten hat, iſt der Schrecken jener idylli

ſchen Gegend. Und das kam ſo: Am 11. Mai dieſes Jahres wur
den die Bewohner von Flaux durch Schüſſe aus ihrer Nachtruhe
aufgeſchreckt. Vier Bürger: die Eheleute Blanc, der Bahnwärter
Blaud und ein r Chauſſon waren auf dem Heimweg vom
Wirtshaus am Ausgang des Dorfes aus dem Hinterhalt an-
geſchoſſen worden. Chauſſon blieb tot auf dem Platz, das Ehepaar
wurde minder ſchwer verletzt, und Blaud kam mit dem Schrecken
davon. Seit dieſem Abend war der junge Daniel aus dem elter
lichen Haus verſchwunden man hatte ihn mit ſeinem Gewehr dem
Wald zueilen und im Dickicht verſchwinden ſehen. Dieſe eigen
artige Flucht des als leidenſchaftlicher Jäger und geriſſener

ilddieb bekannten jungen Menſchen veranlaßte den Unter-
uchungsrichter, einen Haftbefehl zu erlaſſen, aber der Bandit

a der Macht des Geſetzes. Die Anſtrengungen ſämtlicher
endarmen der Umgegend, ſeiner habhaft zu werden, dauern nun

ſchon bald drei Monate; aber ſie ſind bis jetzt ohne jeden Erfolg
geblieben. Die Anweſenheit der Polizei hat den Miſſetäter nicht
gehindert, auf den Bahnwärter Blaud, der an jenem Abend ver-
ſchont geblieben war, aus allernächſter Nähe einen Anſchlag zu ver
üben, der allerdings nicht den gewünſchten Erfolg gehabt hat. Ein
mal wurde Daniel von den Gendarmen beobachtet, wie er in ſpäter
Abendſtunde mit Lebensmitteln aus ſeinem elterlichen Haus kam;
die Aufforderung, ſich zu ergeben, beantwortete er mit Gewehr
ſchüſſen und ſchleuniger Flucht, auf der er nicht eingeholt werden
konnte. Er ſcheint mit den geheimen Schlupfwinkeln des undurch-
dringlichen Waldes beſſer vertraut zu ſein als ſeine Verfolger;
edenfalls bleiben die Streifzüge der Häſcher, die kreuz und quer
en Wald durchſuchen, ohne allen Erfolg. Der Vater des Danier,

der ſchon ſeit zwölf Jahren Bürgermeiſter des Ortes iſt, hat ſein
Amt niedergelegt und die Türen und Fenſter ſeines Hauſes verſchließen raſſen. damit die erregte Volksmeinung ihn nicht beſchul-

igen kann, daß er dem Mörder Nahrung und Kleidung zuſtecke.
u ſelbſt aber ſoll, wie die Pariſer Blätter berichten, ein Ort
des Schweigens geworden ſein; der Schrecken ſei überall, und nie
mand wage zu ſprechen aus Angſt vor den Gewehrſchüſſen des un
heimlichen Menſchen. Die Polizei ſetzt derweil die Suche nach
dieſem modernen Unhold fort, in der Hoffnung, daß die Zeit für
ſie arbeiten wird.

32o00 Riloweter im Unterſeeboot.
Geſtern iſt eines der größten engliſchen Unterſeeboote, K. 26,

von der längſten Seereiſe zurückgekehrt. die bis jetzt von einem
Unterſeeboot unternommen wurde. Das UBoot hat vom 20. Ja-
nuar bis geſtern mit Unterbrechungen in Häfen, aber ohne Repa
raturen, die Reiſe von Portsmouth nach Singapore und zurück,
insgeſammt 20000 engliſche Meilen, das ſind 32780 Kilometer,
nur 8000 Kilometer weniger als ein Erdumfang, zurückgelegt.
Es ſollen auf dieſer Fahrt intereſſante Verſuche mit neuen Vor
richtungen für Weitfahrt großer UBoote unternommen worden
ſein.

Eine Selbſtmörderin, die mit ſich reden läßt. Nach einer Aus
einanderſetzung mit ihren Eltern verſuchte in Paris ein 19jäh
riges Mädchen ſich aus der im ſechſten Stock gelegenen Wohnung
ihrer Eltern auf die Straße zu ſtürzen. on war ſie auf das
r erbrett geſprungen, und die Eltern baten ſie in bewegten
dorten, von ihrem Vorhaben Abſtand zu nehmen. Inzwiſchen

hatten Nachbarn das Gebaren des jungen Mädchens geſehen und
die Feuerwehr alarmiert, der es gelang, im letzten Augenblick das
junge Mädchen zu ergreifen. Der Polizeikommiſſar des Gebiets
wachte der Selbſtmordkandidatin ernſte Vorhaltungen, worauf ſie
verſprach, keinen zweiten Verſuch zu machen.

Mit dem Kinde aus dem Fenſter gefallen. Ein ſchwerer Un
glücksfall hat ſich in Berlin in der Tauroggener Straße ereignet.
Dort hängte die 25 Jahre alte Frau Gieſeler am Fenſter ihrer
Wohnung Wäſche auf. Sie hatte ihr erſt einige Wochen altes
Kind auf dem einen Arm und hantierte mit dem anderen an
der Wäſcheleine. Plötzlich verlor die Frau das Gleichgewicht und
ſtürzte mit dem Kinde aus dem Fenſter des vierten Stockwerks in
den Hof. Hausbewohner waren ſofort zur Stelle und bemühten
ſich um die beiden. Ein zu Hilfe gerufener Arzt konnte aber nur
noch den Tod beider feſtſtellen. Die Leichen wurden ins Schau
haus gebracht.

Ein Paddelboot unter ein Floß geraten. Ein ſchweres Boots
unglück ereignete ſich in Bonn. Ein Paddelboot mit einem
jung verheirateten Ehepaar wurde durch eine Reihe verhäng
nisvoller Zufälle unter ein Floß getrieben. Das Boot kippte um.
Die junge Frau kam derart unglücklich unter die Stämme zu
liegen, daß eine Hilfe vom Floß aus nicht gebracht werden konnte.
Jhre Rettung war unmöglich, während es dem jungen
Mann gelang, ſich an dem Floß heraufzuziehen.

alkoholiſche Getränke. Sie ſind ſämtlich verſchwunden und zuw
größten Teil in Wohnungen umgewandelt worden.

Alice Salomon weiſt mit Recht darauf hin, daß die deutſche
Bewegung gegen den Alkoholismus, wenn ſie erſtarken ſoll, der
Stoßkraft der Frauen bedarf, ebenſo wie das in Ameriko
der Fall war. Den Alkoholismus ihres Mannes müſſen die
t meiſtens mit dem Glück ihres Lebens bezahlen. Kranke

inder, zu wenig Wirtſchaftsgeld und Prügel, das iſt der Kreis,
in dem ſich das Leben der Trinkerfrauen abſpielt. Mit der Für-
ſorge für die einzelne verkommende Familie iſt es nicht getan.
Der Anreiz zum Alkkoholkonſum muß aus unſeren Straßen ver
wir ſei es durch ein Verbot, wie in Amerika, oder durch
Imgeſtaltung des Brau und Spvirituoſengewerbes zu gemein-

nützigen Unternehmungen, die kein Jntereſſe an der Höhe des
Abſatzes haben und die deshalb jede Reklame unterlaſſen. Mit
dieſer Form des Kampfes gegen den Alkohol wurden in den
nordiſchen Ländern Europas gute Erfahrungen gemacht.

Jm Gegenſatze zu dieſen Ländern hält ſich Deutſchland offen
bar für ſo reich, daß es ſich leiſten kann, dem Alkoholkapital ſeine
Volksgeſundheit, ſein Vermögen, ſein Getreide und ſeinen Zucker
zum Raubbau zu überlaſſen.

Schmetterlinge als Alkoholiker. Unter den Tieren, die eine
ausgeſprochene Vorliebe für Liköre haben, ſtehen die Schmetter-
linge obenan, wobei jedoch zu bemerken iſt, daß die Weibchen
viel nüchterner ſind als die Männchen. (Wie bei den
Menſchen auch! D. Red.) Der bekannte engliſche Zoologe
Sutt hat wiederholt das Experiment gemacht, in ſeinem ab
geſchloſſenen Garten, den zahlreiche Schmetterlinge bevölkern,
einen Becher Waſſer und mehrere Becher Brannkwein auf-
zuſtellen. Er konnte dadurch feſtſtellen, daß, während die weib
lichen Schmetterlinge ſich an das Waſſer hielten, die Männchen
ſich ihrerſeits mit Gier auf den Brannkwein ſtürzten und
ihm ſo fleißig zuſprachen, daß ſie bald unter allen Anzeichen der
Trunkenheit am Boden lagen.

Wofür hat der Staat kein Geld und wofür iſt Geld vorhanden
Der Voranſchlag des Etats im Preußiſchen Landtag weiſt folgende
Poſten auf: für Säuglingsfürſorge 100 000 Mk., für Lungenfür
ſorge 300 000 Mk., für Geſundheitsfürſorge 4500 000 Mk., für

beſtanden in den Vereinigten Staaten 177 000 Kneipen, ſogenannte
Salons, in denen keine Speiſen verkauft wurden, ſondern nur

Pferdeſport 23 000 000 Mk. Fſt dem preußiſchen Staat ein Pferd
wirklich 230mal ſoviel wert wie ein Säugling?
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Ab morgen, Freitag, den 15. August 1924:

Der große Film

lus-Kulender
der SPD.,

Hreien Gewerk en, Geſelligen Vereine
ſowie der ſozialiſtiſchen Frauen-Zu n
künfte im Bezirk Halle- Merſeburg.
Sekretariat der SPT. Halle (Saale), Se 42/44

ofgebäude, 2 Treppen. Fernruf 1
Ortsbureau daſelbſt Fernruf 1029).

Die Veröffentlichungen der SPD. im Bereinskalender
erfolgen, wenn nicht koſtenlos. gegen beſondere Ver
einbarung die aller anderen Vereine zum jeweiligen
Milimeterpreiſe zweiſpaltig abzüglich 500/0 Rabatt.
DOeffentliche Veranſtaltungen werden nur außerhalb

des Vereinskalenders bekanntgegeben.

m.

Vreſkommiſſion. Nicht Donnerstag ſondern Frei
iag, abends 6 Uhr: Sitzung. Vollzähliges Erſcheinen
ſt erforderlich.

u Sängerchor Halle. Freitag, abends 8 Uhr.
ngsſtunde, auſchließend Generalverſammlung. Die

des Vorſtandes treffen ſich bereits “/e8 Uhr
m Vereinslokal.

SAJ. Gruppe Süd. Wir treffen uns am Freitagr n der Ecke Torſtraße und Glauchaer Straße.
s iſt unbedingt erforderlich, daß alles pünktlich
ſcheint. Muſikinſtrumente ſind mitzubringen.

Aus dem Bezirk
Am Donnerstag, dem 14. Auguſt, abendsRerſeburg. 8 Uhr im Twoh: Mitglieder Ver

es Mönche

itag. 2. tals 5evſchelnen Wer à iſt kebwgt Ein Drama von Liebe und Leidenschaft in 6 Akten.
notwendig.

Bitterfeld crei der Frridenler für J cuer S Hauptrollen:
beſtattung. Donnerstag den 14. Auguſt,abends 8 Uhr, im „Bürgergarten“: Kierteijahrerver: Max Neufeldd undcd Maqda Sonja.

ſammlung. Zahlreiches Erſcheinen wünſcht e
Tie Zahiſteltenleitung. Dieser Film gibt unter der Regie von Friedrioh Fober

wenrworz, ven 20. Auguſt, im Gaſthof die erschütternden Ereignisse wieder, die Grillparzer in
Flieversvorſ. „Zum Horn“: Außerordentl. General seinem „Kloster von Sendomir“ verewigt hat und die in
»erſammlung. Tagesordnung Vorſtandawadt ihrer dramatischen Bewegtheit Gerhardt Hauptmann zu
2. Verſchiedenes. Erſcheinen aller Mitglieder iſt Pflicht.

Relchr- Schwart-
Banner Rol-bolt

(Bund der republik. Kriegsteilnehmer)

vwyrryye Halle Gauleitung, Ortsgruppen-leitung und die Feſtaus-
ſchüſſe. Sonnabend, den 16. Auguſt, abends S Uhr,
im „Volkspark“: Gemeinſame Sitzung. Tagesordnung
Bericht über die Verfaſſungsfeier. Pünktliches und
vollzähliges Erſcheinen erbeten.

Gan und Ortégruppe. Die Deutſch Demo
kratiſche Partei hat die Mitglieder des Reichsbanner
zu ihrer Verfaſſungsfeier am Sonntag, dem 17. An

ir

seinem Stück „Elga“ angeregt haben. Die leidenschatt-
ſiehe Liebe und glühende Eifersucht eines polnischen
Edelmannes, der, dureh die Untreue seiner Frau auts
außerste aufgestachelt, die Welt um sich in Trümmer
schlägt, bildet den Kern der pacekenden Akte, die an
uns Vorüberziehen. Die atemraubende Handlung gibt
Magda Sonja, der großen österreichischen Charakter-
daustellerin Anlaß zur vollen Entfaltung ihres hin-
reißenden Köpnnens. In Max Neufeld findet sie den
sprühenden Gegenspieler. der die Figur des polvischen

Edelmannes verkörpert.

Vorführung Sonntags 4.00 6.30
Werktags 4.350 6.40 9.00.

Edga nd die Lahnentorte

S. 50
w 7 e

e W

57 3 Uhr, in Lauchſtädt eingeladen

Jänicke (Eisleben) ſpricht üver Zweck und Ziel desBundes.

bitten unſere Kameraden, möglichſt in Bundeskleidungdaran teilzanehmen Abfahrt von Halle 1.15 uhr Toy etnachmittags. Sonntagsſahrkarte löſen, Preis 1 Mk. Origival-Goldwyn- Komödie in 2 Akten.
z Sonntag, den 17. Auguſt,Ortsgruppe Ahlsdorf. nachnifag 6 Uhr, findet im

Gaſthof „Zur Stadt en Fran S mverſammlung von Schwarz-Rot-Go tatt. Kamera D h

So WIInS O W.Ve 7

Alle diejenigen von Creisfeld, Hergisdorf.
Ziegelrode und Ahlsdorf, die gewillt ſind, die Republik I c n Wi t Tvthmen unserer Zoit, rär dte der Ailtee 4 u l gsmensech keinennd ihre Einrichtungen zu ſchützen, ſind herzlich will 7 53 O R L II BReox e ar SSportfilm in einem Akt. Vortührung: 4.00 6.10 S. 20. D n üne, fivleben

v

Repara-! Kauft nur bei mann Beginn in beiden Theatern: Sonntags 3 Vnr, Werktags 4 Unr. nun r Markt 36 Fexnſpr. 698
230 tturen v v W d r d e v d v d v tmee wen C e eel
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Ab morgen, Freitag, den 15. August 1924:

Bad Wittekins
CEIIIXIXI,EEEIIIIIIIIIIIE
Am Freitag, dem 15. August 1924

Benefizhonzert
für die Mitglieder d. Wittekind-Orchesters

W

74

Fernruf 1224.

unter Mitwirkung des Herrn Dr. Viol
(Bariton) u. Frl. Hel. Görlach (Harte)

Leitung:
Kapellmeis ter Bpuno Plätz.
Werke von Beetboven. Schubert,
Marschner, Richard Wagner uvd

Joh. Strauß.
IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII t
Eintritt 50 Pfg. Anfang s Uhr.
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Jackie Coogan 77

X

r
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5 Akte. 5 AKte.Jackies Lausbübereien in Reinkultur: Löwen befreit er,
Väter verführt er, Ameisen versteckt er (an Stellen. wo
sie nicht hingehören) und Schwestern verlobt er! Was
will man mebr“? Und man lacht aus vollem Herzen.

Vorführung: 5.00 7.10 9.20.

Dielragöcheeiperhlacht

(Silvester)

e

modernerauringe ſern
kauft man billigſt bei

Amand Weiß
9200 Kleinſchmieden 6.

w

Halfe wieder selbst

Sprechstun de
Dr. Lewinsky, Zahnarzt

S Gr. Ulrichstr. 2.

Druckaufträge
teder Art übernimmt d
liefert ſchnell und ſauber

flallesche Genossenschafts-Buchäruckere

Reichsbanner

Müten
ſchöne griffige Form in
beſter Verarbeitung liefert
jede Menge ſchnellſtens

und preiswert

5 Akte von ungeheurer dramatischer Wucht mit
Edith Posca, Eugen Klöpfer, PFrieda Richard.

Rerliner Börsenzeitung:
Ein Sujet, dessen Stärke im tief Mensehlichen

wurzelt. Der Kontlikt zwischen seiner Frau und seiner
Mutter treibt den eigentlichen Träger der Handlang in
den Tod Aber wie Carl Mayer dieses Grundsujet
angepackt hat, das ist einfach genial; er weiß vor allem
die denkbar stärkste Wirkung dadureh hervorzurufen,
daß er die Umwelt mitspielen Jäßt. Man erlebt den
brausenden Silvestertrubel einer großen Stadt mit seinem

z eigenen Rhythmus, denn in der Neujabrsnacht hat
ja das tosende Leben noch ein ganz anderes Tempo als
sonst. Abseits von alledem, aber umrauscht vom Ge-
brause der Umwelt spielt sich unsere Tragödie ab im
Hinterstübeben einer kleinen Konditorei, die dem Träger
der Handlung gehört und in der eine übermütige Sil-
vesterfeier stattfſindet. An der Leiche des Selbstmörders
schaudern die Gäste einen Augenblick zurück, aber einen
Augenblick nur, dann ist der Fall für sie erledigt,
draußen braust ohnehin das Leben weiter G
radezu überwältigend ist mit grausamer und gerade da-
dureh so lebens wahrer Konsequenz die Teilnahmslosigkeit,
der Umwelt an dem BEinzelschicksal des Nächsten ge-
zeichnet. Das ist wirkliche Kunst Lupu Pieck
war der feinsinnige Regisseur dieses Werkes, nirgends
ein aufdringliches Zuviel, aber aueh virgends zu wenig
und bei alledem geradezu ein Schwelgen in jenen Lebens-
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Lachen links“schnell, preiswert und gul

Das Witzblatt der Republik
Schmeerstr. 4, Tel. 4374 Preis 25 Ptennig Zu beziehen durehrn Heer Volxsblatt-Buchhanälung, nur Gr. Ulrichstr. 27
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Walhalla Theater

9398 Uhrmacher
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Alle Hausfrauen werden die ganz enorme Billigkeit dieses

fiaushaltmaren
-Angebotes wiederum feststellen Können Mengenabgabe vorbehalten!

ſergeichen de meine Freie mit denen ger ſonferrenz

8 S Porzellan Steingut Emallle4 2 Porzellanteller 20, Kom ttschüusvel bunt 10, Kaffeehecher extra groß 15O O mit Untertasse, bunt g 3S Ab morgen, Preitag, den 15. August, abends Tusse 7tasse, t Eßte ler I10, Schöpflöffel gros J9,
S 8 Uhr und folgende Tage nochmals kurzes S enecner groß 15 J extra gros 8, Nuschel-leuchter 15,

O T re mit Untertasse u z4 Easwplel des Berliner Operettennuuses S weder 28. Ah e n e i ännl
S 08 Auf tausendfachen Wunsch 8 S mit Decke 156 W er ie 1,35 Hlehtopf e re '48, g

v 00 0 0 S unne 0 0 d en anne bunt 1,50 Kehrschaufel m. Holzgriff 58.S S 2 Goldrandtasse m 35, Reissgchüssel extra groß 85, Mulleimer mit Sehbrift 2,5 SJ III D7 t S Koalfee Servſce er. 2,50 Rüchengarmur 5,95 Kakfeefiagche z 45. S
D. 1 SS S Ainkwan 95 S8 2 8 S o val, extra P von 2 lhollertarene heiß 95, Ankelmer e I 7

S S 4 l8 v 8 Fran 95,.] Aluminium WischearniirS Das Hädel von der Sporergasse S S i nſ EBblöffel 10, S2 Ein Spiel des Lebens für reife Leute in 4 Akten von Tilo Sehmiät, S SKchmortöpte 5 Kaffeelöffel 8 CQuirlgarnitur
O Musik zusammengestellt von Kapellmeister Sanke. S wit Kakfeesieh ß ß 18, h e J
S 1. Akt: Das Geständnis O 5 e eder oS 2. Akt: Eine Blüte gebrochen S LKandhatfeemühle Huschel-Konsole 1,35 Brofhlense e. en.
2 2 Abt bie Nagödle eine 4 Elertlegel e e 135S e e einer Nacht S Vandwaschhürste S, Essenträger 1,10 Begteckkagten on 58

e m e tet 10. Feekanne 75, 1e S Sreierbärzte. 15, (mn Hiüchtörte 195 Truehtpresse ou luß. Wohl Seiten ist einer Frau der Biie nn t e I Profkart en 7T8,acht seite des Lebens zu schiidern i mit el,groß mo 0p extra groß 3.50 Tonmilchtopf Lit 25
8 v 2 Lit. Inhalt 2o

Für Jugendliche verboten!

Wegen des zu erwartenden starken Andranges an der
Abendkasse wird gebeten, die Karten im Vorverkaufvon 11 bis 1 Uhr und ab 6 Uhr abends zu löseo.
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Gr. Ulrichstr.
Mr. 9

Steinweg
Hr. 45SOBEl

Jergleicen Sie meine Preize Wit äenen der Konkurrent
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hane und Saalkreis.
Halle, den 14. Auguſt.

Die hauſſe der Städteanleihen.
Jn dem allgemeinen Strudel der Hauſſeſpekulation mit deutſchen

Re und Länderanleihen werden jetzt auch die Anleihen der
deutſchen Städte hineingeriſſen. An der Berliner Börſe zirkulieren
Gerüchte über bevorſtehende Aufwertung einzelner kommunaler
Anleihen, und es wird der Verſuch gemacht, Vorkriegsanleihen der
Städte in größerem aufzukaufen. Allerdings iſt das
Publikum, das Städleanleihen noch beſett, von der allgemeinen

r ebenfalls erfaßt und gibt infolgedeſſen An
leihen faſt gar nicht ab. Der amtliche Kurszettel weiſt ſchon
ſeit Monaten kaum n Notierungen kommunaler An d

aleihen auf. Lediglich nziger Anleihen, bei denen die Ver-
hältniſſe abnorm liegen, und einige Berliner Anleihen aus dem

hre 1919, Anleihen des Berliner Zweckverbandes und Anleihen
mehrerer Großſtädte aus dem Jahre 1928 werden notiert. Wäh
rend die Anleihen des Jahres 1923 ſelbſtverſtändlich vollkommen
wertlos ſind, gehen die Notierungen der 1919er Anleihen wie die
der eckverbandsanleihen etwas höher. Berlin 1919 notiert in
der Regel mit rund 1500, 1920 mit 450 und Berliner Zweckver
bandsanleihen mit le 705. Als Begründung der
w. Spekulation auch auf dem Markte der kommu-
nalen Vorkriegsanleihen wird ein angeblicher Beſchluß der Ber
liner ſrantiſgyn Finangzdeputation kolportiert, wonach Berlin
bereit ſein ſoll, ſeine Anleihen bis 5 Prozent aufzuwerten. Da
Berlin ca. 156 Milliarden Vorkriegsſchulden hat, würde eine
5prozentige Aufwertung einen Betrag von rund 75 Millionen
Goldmark bedeuten. n daraus geht die Sinnloſigkeit dieſer
Gerüchte hervor. Jn Wirklichkeit handelt es ſich nur darum, daß
bereits vor Monaten die ſtädtiſche Finanzdeputation den Berliner
Stadtkämmerer ermächtigt hat, in beſonderen Fällen, wo offen
kundige ſoziale Notlage vorliegt, namentlich bei Unterſtützungs-
berechtigten, ſozialen Kleinrentnern, von dieſen ſelbſt gezeichnete
Stadtanleihen anzunehmen und dabei bis zu 5 Prozent des Nenn-
wertes zu zahlen. Für dieſe Zwecke iſt im Berliner Etat ein
Betrag von 2 Millionen Goldmark eingeſetzt. Die Beratungen
darüber haben vor Monaten ſtattgefunden. Das neuentdeckte Ge
heimnis der Börſe entpuppt a als ein allen Eingeweihten längſt
bekannter Beſchluß der ſtädtiſchen Körperſchaften, der ganz be
ſtimmte ſozialpolitiſche Abſichten verfolgt und inſofern mit dem,
was man ſchlechthin Aufwertungsfrage nennt, überhaupt nicht
in Berührung gebracht werden kann. Uebrigens iſt ein ſolches
Vorgehen Berlins, dem ausſchließlich ſoziale Erwägungen zu-
grunde liegen, keineswegs vereinzelt. Es iſt bekannt, daß eine
ganze Reihe deutſcher Städte ähnlich vorgehen, höchſtens kann
man ſagen, daß die Vollmachten, die dem Berliner Kämmerer
für eine begrenzte Summe und zu begrenzten Zwecken erteilt
worden ſind, etwas über die Grenze hinausgehen, die bei anderen
Gemeinden aus ſolchen Anläſſen bisher innegehalten iſt.

Die Angebote einzelner Banken an“rihre Privatkunden, wonach
ſie ſich bereit erklären, kommunale Anleihen zum Kurſe von ca.
434 Prozent aufzukaufen, ſind nichts weiter als reine Spekula
tionsmanöver, bei denen ſich noch manch einer die Finger ver-
brennen wird. Wenn es auch richtig iſt, daß die kommunalen
Anleihen inſofern nicht ganz mit den Reichs- und Länderanleihen
auf eine Stufe geſtellt werden dürfen, als über die beſondere
Behandlung der für werbende Unternehmungen verwandten An
leihebeträge zurzeit noch Verhandlungen ſchweben, ſo gilt doch
generell für dieſe Anleihen dasſelbe wie für alle anderen Ver
pflichtungen des Reiches und der Länder. Sie ſtehen nach der
dritten Steuernotverordnung, deren Abänderung in dieſem
Punkte beſtimmt. nicht zu erwarten iſt, zunächſt hinter den Zins
verpflichtungen der Gemeinden für die neu aufgenommenen wert-
beſtändigen Anleihen (Gold und Sachwertanleihen, Hypotheken-
en ſie ſtehen vor allen Dingen aber auch hinter
en Verpflichtungen des Reiches an Reparationszahlung zurück.

Wenn auch augenblicklich der Eindruck einer gewiſſen Liquidität
der Reichsfinanzen entſtehen kann, ſo werden die eigentlichen
Laſten für den Reichsetat nach Annahme des Dawes-Gutachtens
erſt noch folgen. Um die Aufbringung der 2,5 Milliarden Gold-
mark, die Deutſchland ab 1928 jährlich zu zahlen hat, werden
noch die ſtärkſten inneren Kämpfe ſich entwickeln. Es iſt beſtimmt
nicht anzunehmen, daß es beſonders leicht ſein wird, dann über
die Steuerlaſten hinaus, die ſich aus dieſen Reparationsverpflich-
tungen ergeben, weitere Steuerbelaſtungen für eine allgemeine
Aufwertung der Reichs, Länder oder auch kommunalen Anleihen
aufzubringen. Die neue Spekulationshauſſe für kommunale An
leihen iſt nur geeignet, wieder Jlluſionen zu erwecken, die gerade
diejenigen, die ſie am meiſten ſchüren, ſpäter am allerwenigſten
zr befriedigen bereit ſein werden. Wenn es einzelnen Städten,

e finanziell 7 geſtellt ſind, gelingt, den wirklich bedürftigen
Selbſtzei nern ihrer Vorkriegsanleihen und nicht den Börſen-
ſpekulanten einen beſcheidenen Prozentſatz ihres früher gezeich
neten Geldes zurückzuzahlen, ſo wird die Sozialdemokratie das
ganz gewiß begrüßen und dieſe Beſtrebungen ſicher aufs wärmſte
unterſtützen. Den Spekulanten aber, die über Kreditnot und
Steuerdruck jammern und Millionen für ihre Spekulation zur
gerſagung haben, auf Koſten der Allgemeinheit Geld in den
gierigen Rachen zu werfen, liegt nicht der geringſte Grund vor.

Nachklänge.
Die Verfaſſungs,, Feier“ der Behörden.

Die Reichs und Staatsbehörden hatten zum 11. Auguſt repu
blikaniſche Gedenkfeiern angeordnet. Wie ſich die Veranſtalter
der halliſchen Feier ihrer ihnen zweifellos ſehr peinlichen Aufgabe
entledigten, haben wir in unſerem Bericht bereits mitgeteilt. Da
die angeordnete republikaniſche Verfaſſungsfeier zu einer Ver
höhnung der Verfaſſung und der Republik wurde, iſt die Er-
regung der an der Veranſtaltung teilnehmenden wirklichen Repu
blikaner durchaus begreiflich. Ein republikaniſcher Akademiker
gibt ſeiner Entrüſtung über die offenſichtliche Mißachtung der
Reichsfarben in einer längeren Zuſchrift Ausdruck, der wir fol
gendes entnehmen:

Wenn Behörden früher als höchſten politiſchen Feſttag den
Geburtstag des deutſchen Kaiſers feierten, ſo konnte man imvoraus ſicher ſein, im Feſtſaale unter der Dekoration auch eine

Büſte oder ein Bild des Kaiſers zu finden; daneben fehlte in
keinem Falle die ſchwarzweißrote Farbe im Saale, und die ihre
Behörde offiziell vertraten, erſchienen in entſprechender Feſt
leidung. Hätte ehemals etwa ein höherer Beamter geiwagt im
Straßenanzug zu erſcheinen? Wie ganz anders ſpielte ſich die
Feier des höchſten politiſchen Feſttages der Republik, des
WVerfaſſungstages, ab. Schon die dürftige Ausſchmückung des
Thaliaſaales ließ nicht im geringſten erkennen, daß es ſich hier
um eine Feier zu Ehren der deutſchen Republik handele. Grün,
wie zu einem Familienfeſte, prangte die Bühne. Dementſprechend
hatte auch die ganze Feier etwas Kaltes, etwas Gequältes an ſich.
Der Eröffnungsredner verlas da ihm das Herz nicht voll war,
konnte ihm auch der Mund nicht übergehen einfach den Erlaß
des Reichspräſidenten. Dann folgte der Feſtvortrag, der als
kleines Geſchichtskolleg gut und für die Akademiker unter den Feſt
teilnehmern vielleicht auch intereſſant war, der aber niemals den
Hörern zu Herzen gehen konnte, eben weil er nicht von Herzen
kam. Kann es etwas Widerſinnigeres geben, als zum Feſtredner
einen Mann zu beſtimmen, der im Grunde ſeines Herzens die

BVerfaſſung, der er auch gnädigſt ein paar Vorzüge zubilligte, in

verfaſſung kann man ſehr zweifelhaft ſein.“
Anſehen eines Wiſſenſchaftlers durchaus nicht abträglich geweſen,
wenn er unter Vermeidung einer Unzahl höchſt überflüſſiger

der' Not als das kleinere Uebel von zweien wählt? Einen Mann,

wonnersiag, nen 4. u

t, wie beim Bau des Schwimmbades, dem Erwerb des Zoo
der deutlich erkennen ließ, daß ihm die von der Verfaſſung vor logiſchen Gartens, des Bades Wittekind, des Gutes Seeben und

ſſung ſelbſt? Es war ſchneidender Hohn auf den Jnkalt der
eier, wenn der Feſtredner am Verfaſſungstage einer Repu

blik erklärt: „Ueber die Zweckmäßigkeit der republika-
i en Form der Verfaſſung kann man ſehr zweifelhaft
ein Jch möchte dem Redner empfehlen, ſich einmal die ſag

vorzulegen, ob er im kaiſerlichen Deutſchland eine ſolch ungeheuer
liche Taktloſigkeit, ja maßloſe Herausforderung gewagt haben
würde, zur Kaiſergeburtstagsfeier die Bemerkung in eine Feſtrede
einfließzn zu laſſen: „Ueber die monarchiſche Form der Staats

Auch wäre es dem

Fremdwörter nicht nur hauptſächlich zu den Akademikern unter
en Vertretern der Behörden, ſondern zu allen in volkstüm-

lichem Deutſch geſprochen hätte. Für künftige Verfaſſungsfeiern
erwarten wir wirklichen Republikaner von den Veranſtaltern, daß
ein überzeugter Republikaner redet, daß er ſich bewußt bleibt,
allen Deutſchen verſtändlich zu ſprechen, daß der Feſtſaal zu
ſeinem Zwecke deutlich und würdig ausgeſchmückt wird, damit
wir wirklich einmal eine Verfaſſungsfeier der republikaniſchen
Behörden und nicht wieder eine Verfaſſungsverhöhnung erleben.

Die Verfaſſungsfeier und die Geſchäftslente.

Jn einer ganzen Reike von Zuſchriften wird das Verhalten der
Geſchäftsleute kritiſiert, die es am Faſciſtentage nicht verſäumten,
die Fahne SchwarzWeiß-Rot zu hiſſen, am 10. und 11. Auguſt
aber nicht einmal ſogenannte neutrale Farben zeigten, wenn ſie
ſich ſchon aus Furcht vor dem Druck der Monarchiſten nicht durch
SchwarzRot-Gold für die Republik erklären wollten. Jn den
Zuſchriften, von denen wir nur eine unten im Wortlaut folgen
laſſen, wird darauf hingewieſen, daß die Geſchäftsleute es ſich
ſehr gerne gefallen laſſen, Republikaner zu ihren Kunden und
Gäſten zu zählen, es aber oſtentativ ablehnen, dem Empfinden
ihrer republikaniſchen Kundſchaft Rechnung zu tragen. Die Re-
publikaner werden aufgefordert, aus dieſem Verhalten die Kon-
ſequenzen zu ziehen.

Ein Parteigenoſſe ſchreibt uns: Wenn in der Monarchiſtenzeit
ein Prinzlein in die goldene Wiege gelegt wurde oder Wilhelm
von Gottes Gnaden Geburtstag hatte, was außer deſſen Familie,
Verwandten und Bekannten eigentlich niemanden etwas anging,
überbot ſich die Geſchäftswelt, das große Ereignis durch Flaggen
aller Welt kundzutun. Am Geburtstag der Verfaſſung, die doch
jeden Deutſchen angeht und intereſſieren muß, tun die meiſten
Geſchäftsleute, als wüßten ſie nichts davon. Verſtehen ſie nichts
von der Verfaſſung? Brauchen ſie auf diejenigen, die die Wich-
tigkeit der Verfaſſung verſtehen und den Geburtstag feiern, keine
Rückſicht zu nehmen? Oder ſollte ausſchließlich die Furcht vor
dem angedrohten Terror der Feinde der Republik es bewirkt
haben, daß viele Geſchäftsleute, von denen bekannt iſt, daß ſie
keine Monarchiſten ſind, ihre Häuſerfront am Verfaſſungstage
kahl ließen? Heraus aus der Reſerve!

Ausklang und Anfang.
Das Rot der Jnternationale und das SchwarzRot-Gold der deut

ſchen Tepublik, Tannengrün und die Büſte Ferdinand Laſſalles
ſchmückten feſtlich den kleinen Volksparkſaal, in welchem die
„Arbeiterwohlfahrt“ eine Abſchiedsfeier für die Teil-
nehmer an den Ferienwanderungen veranſtalteke. Der Einladung
dazu waren ſo viele gefolgt, daß der Raum die Gäſte kaum zu
faſſen vermochte. Das bereitete der Veranſtalterin einesteils
Kummer, da der beyreitgeſtellte Küche leider nicht die Eigenſchaft
der bibliſchen Gerſtenbrote beſaß. Dennoch ging kein Kind leer
aus. Andernteils freute ſich der Wohlfahrts- Ausſchuß herzlich über
die ſtattliche Schar, deren muſikaliſche Unterhaltung einige Mit
glieder der Dienemannſchen Volksparkkavelle freundlichſt über-
nommen hatten und zur vollen Zufriedenheit ausführten. Es ſei
ihnen an dieſer Stelle ganz beſonderer Dank geſagt. Den übrigen
Teil des Feſtes beſtritten die Kinder mit Unterſtützung von Jugend-
genoſſen aus der AJ. ſelbſt. Sie ſvielten luſtig im Freien, gaben
dem Photographen Gelegenheit, ſein Geſchick im Aufbau einer
quirlenden Kindermaſſe zu zeigen, boten auf der Bühne Scherz
ſpiele, Singtänze, Vorträge und Turnkünſte. Alles quoll un-
gedrillt aus der Begeiſterung heraus und wurde begeiſtert von den
Zuſchauern und -hörern empfangen. Den Höhepunkt bildete derJackelzug, dem eine Labung vorausging. Jedem Kinde wurde
dank einer Spende des Ortsvereins der SPD. eine PapierFackel
bzw. ein Feſtſtab verabreicht, die in langem Zuge unter Vorantritt
der Muſik durch das geſamte Volksparkgrundſtück getragen wurden.
Jm Lichte wandelnd, Licht ins Dunkle tragend, zog das Heer der
Arbeiterkinder dahin. Sein Umzug wurde Gleichnis ſeiner Be
ſtimmung. Deshalb entſchloſſen ſich alle, getreu ihrer Aufgabe,
Licht zu werden nud Licht zu bringen, als „Kindergruppe“ zu
ſammenzubleiben und an den Ausklang einen Anfang zu ſetzen.
Wir rufen dieſem Entſchluß ein berzliches „Frei Heir!“ zu und
boffen, daß ſich unter den Jugendlichen und Erwachſenen ſo viele
Helfer finden werden, daß der Drang nach Vorwärts in dieſen
Kinderſeelen vollauf befriedigt zu werden vermag.

Das Werden der Stadthalle.
Der Magiſtrat hat vor einiger Zeit die große Oeffentlichkeit mit

einem Projekt übervraſcht, das, wenn es zur Durchführung kom
men ſollte, viel dazu beitragen würde, Halle als den Mittelpunkt
des deutſchen Verkehrs und Wirtſchaftslebens noch mehr in Er
ſcheinung treten zu laſſen. Der Bau einer Stadthalle ſollte
mit aller Beſchleunigung durchgeführt werden. Ueber das Pro
jekt iſt in der halliſchen Preſſe viel diskutiert worden. Der Ge-
danke, die Stadthalle auf den Höhen von Kröllwitz dort, wo
jetzt das abſcheuliche Bismarckdenkmal die Gegend verſchandelt
zu errichten, fand allgemeine Ablehnung. Jn einer geſtern ab-
gehaltenen Beſprechung mit der halliſchen Preſſe legte Herr Ober
bürgermeiſter Dr. Rive in längeren Ausführungen dar, daß es
jetzt nicht darauf ankäme, wohin die Stadthalle zu ſtehen komme,
ſondern, wie die dazu erforderlichen Gelder aufgebracht würden.
Mittel ſind zurzeit nicht vorhanden. Der Magiſtrat hat aber
trotzdem alle Vorbereitungen getroffen und es iſt damit zu rech
nen, daß ſchon in einer der nächſten Stadtverordneten- Sitzungen
ein gültiger Gemeindebeſchluß herbeigeführt werden wird. Jn
längeren Darlegungen wies Herr Oberbürgermeiſter Rive nach,
daß es überhaupt nur den einen Platz für die Errichtung der
Stadthalle gebe. Der Roßplatz ſei erſtens völlig ungeeignet und
ſchon für andere Zwecke vorgeſeben. Das Terrain auf Lehmanns
Felſen ſei leider nicht im Beſitze der Stadt, außerdem würden ſo
umfangreiche Straßenarbeiten erforderlich ſein, daß gar nirht
daran zu denken ſei, die Stadthalle an dieſem Punkte des Saale
tals zu errichten. Die Jdee, die Moritzburg für den gedachten
Zweck herzurichten, ſei einfach nicht diskutabel. Das Hochbauamt
hat durch die Stadterweiterungsabteilung ein Modell anfertigen
laſſen, das dem großen Publikum in aller Kürze gezeigt werden
ſoll. Jn den Plänen iſt auch der Neubau einer neuen Brücke nach
Kröllwitz an Stelle der jetzigen eiſenkonſtruierten vorgeſehen.
Durch die Errichtung des Baues in dieſer ausgeſucht ſchönſten
Lage Halles würde eine ungeahnte Befruchtung des gewerblichen
Lebens eintreten; Handel, Jnduſtrie, Verkehr, alles würde da-
durch gewinnen und Hälle würde auf Grund ſeiner zentralen
Lage die idealſte Kongreßſtadt Deutſchlands ſein. Es ſei möglich,
daß bis zum Abſchluß der Vorarbeiten die erforderlichen Bau-

Möglichkeit der Aenderung mehr wert iſt als die Ver ſonſtigen jetzt ſtädtiſchen Eigentums.

Die Jnvaliden und KRentner.
Und der Jnternationale Bund der Kriegsopfer.

Die Jnvaliden und Rentner haben ſich eine in harten Kämpfen
bewährte Organiſation geſchaffen, die ihre Rechte in jeder Weiſe
wahrgenommen und gefördert hat. Es iſt bezeichnend, daß jetzt
auch unter die Aermſten der Armen durch den kommuniſtiſchen
ſog. „Jnternationalen Bund der Opfer des Krieges und der Ar
beit“ die Spaltung getragen werden ſoll. Es iſt bekannt, daß in
folge der kommuniſtiſchen Sprengtaktik dieſer Bund nur noch ein
Scheindaſein führt und an entſetzlichem Mitgliederſchwund leidet.
Die Mitglieder des Zentralverbands der Jnvaliden und Rentner
haben daher gar keine Veranlaſſung, den verlockenden Sirenen-
tönen der Helden aus dem „Jnternationalen Bunde“ Folge zu
leiſten. Die verbrecheriſche Spaltungstaktik des Jnternationalen
Bundes hat den Jnvaliden und Rentnern jede Gemeinſchaft mit
hm unmöglich gemacht. Die Jnvaliden ſeien daher vor den

Sprengverſuchen dieſer Leute gewarnt!

Die tägliche Reinigung.
Jn Nr. 134 des „Klaſſenkampf“ ſteht folgende Warnung: „Das

ehemaliger Betriebsratsmitglied Reupert, Burgſtr. 34, beſchäf-
tigt bei der Firma Wegelin u. Hübner, betätigt ſich als Stahl-
helmſpitzel. Alle Genoſſen müſſen dieſem Burſchen genau
aufs Maul und Finger ſehen und im gegebenen Falle
die verdiente Abfuhr geben.“ Jn der Nr. 135 wird folgendes
bekanntgemacht: Ausſchluß aus der Partei. Das Mit-
lied Joſeph Nowack, Halle, Streiberſtraße, iſt wegen partei-ſchädigenden Verhaltens aus der Partei ausgeſchloſſen.“ Die

Nr. 137 bringt folgende Warnung: „Achtung, Schwindler!
Ein gewiſſer Artur Müller, auch Willy Jung genannt, aus
Barmen, verſucht unter der Angabe, volitiſcher Flüchtling zu ſein,
die Genoſſen zu brandſchatzen. Er iſt 1,70 Meter groß, raſierter
Kopf, auffallend abſtehende Ohren, ſpricht rheiniſchen Dialekt,
ungefähr W Jahre alt und tritt frech und dreiſt auf. Er betätigt
ſich auch als Klavierſpieler und gibt an, Gedankenleſer zu ſein.
Ein Fritz Wiſchnewſki, auch Sänger genannt, aus Gelſen
kirchen, hat Zeitungsgelder unterſchlagen und verſucht ebenfalls
durch Schwindeleien die Unterſtützung der Genoſſen zu erlangen.
Er iſt ungefähr 28 Jahre alt, 1,75 Meter groß, hat dunkelblondes,
zurückgekämmtes Haar und fällt durch nervöſes Zucken der Mund
winkel auf. Wir warnen die Genoſſen vor dieſen Schwindlern.

Seitdem die neue ScholemZentrale an der Herrſchaft iſt, führt
die kommuniſtiſche Preſſe einen ganz beſonders gehäſſigen, perſön
lichen Kampf gegen an führender Stelle ſtehende Sozialdemo-
kraten. An den Schimpfereien im „Klaſſenkampf“ und in Ver-
ſammlungen beteiligen ſich mit ganz beſonderer Vorliebe auch
ſolche „Kommuniſten“, die während des Krieges die von der da
maligen Parteimehrheit für richtig gehaltene Politik mit einem
ſolchen Eifer verfochten, daß ſie ſich den ſchärfſten Unwillen der
halliſchen Arbeiterſchaft zuzogen. Die fortgeſetzten Ausſchlüſſe
zeigen, daß die KPD. durchaus legitimiert iſt, führende Sozial
demokraten zu beſchimpfen

Volkshochſchule.
Verwaltungs und Studienausſchuß der Volkshochſchule Halle hielten

bei reger Beteiligung am Montag im Stadthauſe ihre Semeſter
abſchlußſitzung ab. Stadtſchulrat Dr. Truſchel leitete die Verſamm
lung, Univ.-Lektor Dr. Wittſack gab einen Bericht über das ver
floſſene Semeſter, das mit 34 Kurſen bei einer Beteiligung von 2200

e

ommerſemeſters bildete eine gemeinſame Fahrt nach Naumbur

Begründung eines Volkshochſchulheimes an einem landſchaftlich
ſchön gelegenen, ruhigen Orte in der Nähe von Halle, wo die Hörer
in Arbeitsgemeinſchaften die Anregungen der Vorträge und Kurſe
vertiefen können. Der neue Plan für den Zeitabſchnitt Oktober
Dezember wurde vom Studienausſchuß genehmigt. Er ſieht 33 Vor
tragsreihen (Kurſe, Arbeitsgemeinſchaſten) aus den verſchiedenſten
Gebieten des Wiſſens und der Kunſt vor.

Das Ehrharätiied in England aufgeklaubt.
Die Nr. 30 des „Friedericus“ der völkiſchen Wochenſchrift des

Hamburger „Warte“Holtz bringt folgendes Jnſerat:
Dem deutſchen Heldentum

ſind deutſche Worte geweiht, ſie ſollen nach
deutſcher Muſik auch deutſch geſungen ſein.
Ehrhardt Lied von Erich Teſſmer. Muſik
von Max Quäſchling. Preis 1,20 Mark

(bisher engl. Melodie).
Alſo nicht nur die „Wonnegans“, auch der treuteutſcheſte aller

treuteutſchen Sänge iſt ein fluchwürdiges Erzeugnis des Feind
bundes! Gott ſtrafe Englandl Jm übrigen handelt es ſich beim
EhrhardtLied um eine Schlagermelodie, die, mit einem
der üblichen flotten Operettentexte verſehen, bereits längere Zeit
vor dem Kriege in den Gaſſen Londons und Neuhorks gepfiffen
wurde. Dort haben ſie die Hakenkreuzler aufgeklaubt. und mit
ſtolz geſchwellter Bruſt grölt es heute mit dem nationaliſtiſch ver
hetzten Hoſenmatz der unſterbliche teutſche Spießer.

Unveränderte Großhandelsziffern. Die auf den 13 Auguſt als
Stichtag berechnete Großhandelsindexziffer des Statiſtiſchen Reichs
amts iſt mit 120,2 gegenüber dem Stande vom 5*—. Auguſt (119,7)
nahezu unverändert geblieben. Die Jndexziffern der Hauptgruppen
lauten Lebensmittel 110,4 (Vorwoche 109,9). davon die Gruppe Ge
treide und Kartoffeln 97.8 (98,7), Jnduſtrieſtoffe 138,6 (138), Jnlands-
waren 112,7 (112,2) und Einfuhrwaren 158,1 (157,1).

„Gilfe“ für die Kurzarbeiter. Entſprechend einer Entſchließung
des Reichstages hat der Reichsarbeitsminiſter ſoeben eine Anordnung
erlaſſen, wonach den Bezirksfürſorgeverbänden durch die Arbeits
nachweiſe oder Landesarbeitsämter zur Unterſtützung beſonders hilfs
bedürftiger Kurzarbeiter in beſtimmtem Umfange Mittel aus dem

aufkommen der Erwerbsloſenfürſorge überwieſen werden
nnen.

Aenderung der Rentenauszahlung. Die kürzlich beſchloſſene
Erhöhung des Reichszuſchuſſes zu den Renten aus. der Invaliden
und Hinterbliebenenverſicherung wird ſeit dem 1. Auguſt monat-
lich zuſammen mit der Rente ausbezahlt. Die gleichzeitig ein
geführten Sonderzulagen in der Unfallverſicherung für die Schwer
beſchädigten in Höhe von 10 bis 15 Mark monatlich werden für die
Monate Juli und Auguſt am 20. Auguſt, vom 1. September andann laufend ausbezahlt.

Keine Erhöhung des Wohnungsgeldzuſchuſſes für Beamte. Die
VeamtenSpitzenorganiſationen hatten unlängſt bei der Reichs
regierung Schritte unternommen, um den Wohnungsgeldzuſchuß
entſprechend der ſeit dem Januar eingetretenen Mietzinsſteige-
rung zu erhöhen. Das Reichsfinanzminiſterium hat nunmehr,
wie eine Berliner Zeitungskorreſpondenz erfahren haben will, den
Gewerkſchaften mitgeteilt, daß eine Erhöhung des Wohnungsgeld-
zuſchuſſes nicht in Frage kommen könne. Jn der Begründung
heißt es, daß im allgemeinen in Deutſchland gegenwärtig nicht
mehr als 62 Prozent der Friedensmiete zu zahlen ſind und daß
der Ortszuſchlag mit 80 Prozent der vollen Sätze auf 60 Prozent
Friedensmiete abgeſtellt ſei. Eine Erhöhung der Wohnungsgeld-
zuſchüſſe könne erſt wieder in Frage kommen, wenn eine weitere

gelder aufgebracht und ſichergeſtellt ſein würden. Uebrig bleibt
nur, daß der rückſchrittliche Geiſt ſich nicht wieder bemerkbar

Heraufſetzung der Goldmieten im Reiche allgemein Platz greifen
ſollte.

Sie Kontor haefthrt werden tongte. Se Ah des
Den Verwaltungsausſchuß beſchäftigte längere Zeit die Frage der
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Rund derne enzingtiätrte mongtliche Gebührenzahlung nichte nete vinechr hunh derdurchgefüGebühren für ein Vierſetzahr forderten. Demgegenüber wird aus

d darauf eſen, daß die Rundfunkteilnehmer nur zur
monatlichen Gebührenzahlung verpflichtet ſind. Eine Vorausbeza ung
für mehrere Monate, und zwar dann möglichſt für volle Vierteljahre,
iſt natürlich zuläſſig und zur Verminderung der Verwaltungsarbeit
ſehr erwünſcht; es handelt ſich dabei aber immer um eine freiwillige
Handlung der Teilnehmer. e Voransbezahlung ſchützt auch vor
etwaigen Gebührenerhöhungen im Laufe der vorausb r Zeit.
Eine längere Bindung des Rundfunkteilnehmers zur lung der
monatlichen Gebühren beſteht nur für das erſte Jahr. Nach Ablauf
S Jahres kann der Teilnehmer am Schlufſe jedes Monats aus-

en.
Der Ochſenkopf ohne Hörner. Jn der Fernbahn Halle-Merſe-

burg. Ein kurzſichtiger Mitreiſender fragte einen ihm gegenüber
ſitzenden jungen Mann, was der Ochſenkopf auf ſeinem Abzeichen
am Rock zu bedeuten habe. Gelächter der Umſitzenden und Ab-
gang des „Werwolf“-Jünglings.

Geſtohlene äder. Am 18. Juli gegen Mitternacht befuhrein Rann mit einem undeleuchteten Jahrrade die Delitzſcher Straße

in Richtung Büſchdorf. Als ein Polizeibeamter zur Feſtſtellung der
Perſonalien des Radfahrers ſchreiten wollte, warf dieſer das Rad
von ſich und ergriff dir Es iſt anznehmen, daß das Rad
aus einem Diebſtahl herrührt. Es handelt ſich um einen Halbrenner.
Außerdem wurden von der Kriminalpolizei beſchlagnahmt ein Damen
rad, Marke Coroni; ein Opelrad, ſa neu, Nr. 568775; ein Touren-
rad, ohne Markenbezeichnung. Dieſe Räder können möglicherweiſe
den rechtmäßigen Beſitzern ſchon vor längerer Zeit abhanden ge
kommen ſein. Jutereſſenten wollen ſich beim Kriminal-Bezirk IV,

immer 72, des Polizeipräſidiums, Dreyhauptſtraße 4, melden. Jmrkſchaftshauſe wurde geſtern nachmittag mit ziemlicher Dreiſtig

keit ein funkelnagelneues Damenfahrrad geſtohlen.

Von der Straße. Am Mittwochabend fiel auf dem Riebeckpratz
die Begleiterin eines Motorradfahrers von dem Notſitz des Motor-
rades und verletzte ſich hierbei. Jn der vergangenen Nacht
gegen 1 Uhr entſtand auf dem Marktplatze anläßlich der Siſtierung
weier Perſonen eine Anſammlung von etwa 80 Perſonen.Am Mittwochnachmittag ſcheute in der Gr. Brunnenſtraße vor

einem Straßenbahnwagen ein vor einen Tafelwagen geſpanntes
Pferd und ging durch. Das Geſchirr raſte durch die Gr. Brunnen-
ſtraße in Richtung Burgſtraße und fuhr an der Lutherlinde gegen
deren Einfriedigung, wobei letztere ſchwer beſchädigt wurde, ſo
daß ſie entfernt werden mußte. Darauf gelang es dem Kut-
ſcher, das Geſpann zum Stehen zu bringen. Am gleichen Nach-
mittag ſtießen auf dem Riebeckplatz zwei Radfahrer mit ihren
Fahrrädern zuſammen. Die Fahrer blieben unverletzt.

Blinder Feueralarm. Jn der vergangenen Nacht gegen
2,15 Uhr wurde durch Blitzſchlag im Stadttheater die ſelbſttätige
Feuermeldeanlage ausgelöſt. Die Feuerwehr rückte mit fämt-
lichen Fahrzeugen aus, konnte aber, da ein Brandſchaden nicht
entſtanden war, alsbald wieder nach den Unterkünften zurück-
kehren.

Verſammlungen und Veranſtaltungen.
Vad Wittekind. Unter Leitung des Kapellmeiſters Benno Plätz

findet Freitag abend ein Benefizkongert für die Mitglieder des
Wittekind-Orcheſters ſtatt. Mitwirkende: Herr Dr. Viol (Bariton)
und Fräulein Helene Görlach (Harfe), Die künſtleriſchen
Leiſtungen und der gute Ruf, deſſen ſich das Orcheſter beim Publi-
kum erfreut, ſind dazu angetan, auf dieſes Konzert beſonders hin-
zuweiſen. Für ein ausgewähltes Programm iſt Sorge getragen.

Der Verfaſſungsumzug im Film. Jn den C-T-Lichtſpielen,
Ulrichſtraße, läuft ab heute ein Film, der den Verlauf der Ver-
faſſungsfeier vom Sonntag darſtellt. Die Mitglieder des Reichs-
banners werden auf dieſen Film beſonders eufmerkſam gemacht

und zum vollzähligen Beſuch aufgefordert.

Ammendorf. Gewitterſchäden. Während des in ver-
gangener Nacht über hieſiger Gegend niedergehenden ſtarken Ge-
witters, brannte es, wahrſcheinlich durch Blitzſchlag erfolgt, im
Grundſtück des Bauunternehmers Ochſe in Oſendorf. Es
brannte eine Scheune völlig nieder, während das Vieh glücklicher-
weiſe gerettet werden konnte. Weiter ſchlug der Blitz in den
Schornſtein der Richard-Löſche-Straße, glücklicherweiſe ohne zu
zünden.

Lochau. Auf der Suche nach Steuerquellen. Jn der
letzten Gemeindevertreter-Sitzung gab der Gemeindevorſteher he-
kannt, daß zur Beſtreitung der Gemeindeunkoſten eine neue
Steuerquelle zu ſuchen ſei, da die Beſteuerung nach dem gemeinen
Werte in Papiermark ſeitens eines Zenſiten beanſtandet worden
ſei. Es wurde deshalb beſchloſſen, 150 Prozent zur Grundver-
mögensſteuer zu erheben. Jm Anſchluß daran wurde eine Steuer-
kommiſſion gewählt. Dem Steuererheber wurde 1 Prozent von
der Hauszinsſteuer aus der Gemeindekaſſe zugebilligt, da Hebe-
gebühren nicht erhoben werden dürfen und die Arbeit viel Zeit
erfordere.

Belangloſigkeit aufgefaßt zu werden ſcheint, denn ſie meldet nur

gegen den Landwirt eine drohende Haltung eingenommen haben

zu ſetzen, anſtatt gleich das todbringende Geſchoß aus ſeinem
Revolver abzufeuern. Sonderbar iſt auch, daß er gleich alle beide

auf einen geſchoſſen hat, was tat der zweite?

haupten, daß der Mann auch jetzt noch den Kampf mit fhm auf-
nahm, ein Unbewaffneter mit einem Bewaffneten?
Meldung wird mit keiner Silbe geſagt, daß die beiden Männer
Waffen katten und ſie gegen Dathe richteten.

der Herren v. Kähne auf Kladow bei Potsdaw.,, deren „Sport“
auch darin beſtand, Perſonen, die ſich unbefugt auf dem Beſitztum
dieſer Herren aufhielten, über den Haufen zu ſchießen. Jn
agrariſchen Kreiſen hält man es ja für das probateſte Mittel ſich
mit dem Schießprügel gegen Diebſtahl zu wehren.
Auffaſſung muß aber energiſch Front gemacht fverden. Die Not
iſt heute ſo groß, daß viele Menſchen ſich nicht anders helfen
können, als ihr Leben durch Betteln und Stehlen zu friſten. Das
iſt eine bedauerliche Erſcheinung und der Mornmnliſt wird es ver-
dammen.
aber wer wagt es, in dieſen Zeiten die Todesftrafe, ja ſelbſt die

Meldungen ſchildert den Vorfall folgendermaßen:

Aus der Provinz.
An unſere Leſer

Von unſerer in einer Auflage von 30000 Exemplaren gedruckten

a n e e e
und die

er zu gegebener g erleichtern.

Di kein L die ſeinereſes beachtend, darf ger ren Zeitung
eventuell heute beilieg

terzugeben. Der Verfag.Adreſſen wei

Zwei Menlchenleben gegen ein paar Kartoffeln.
Jn der Nähe von Naumburg hat ſich dieſer Tage ein blutiger

Vorgang abgeſpielt, der von der bürgerlichen Preſſe als eine

onnieren können, ſchnellſtens weiterzu
wird dort ihre agitatoriſche Wirkung ver

Volksblattlef

lakoniſch:
„Naumburg. Wie berichtet wird, ſind auf einem Felde in

Pödeliſt zwei Kartoffeldiebe von dem Befitzer erſchoſſen worden,
der in Notwehr handelte, da er annehmen mußte, daß es ihm
ans Leben ginge. Die Diebe ſeien nicht von dem Felde ge-
wichen, als er ſie zur Rede ſtellte, ſondern verfuchten vielmehr,
tätlich gegen ihn aufzutreten, worauf Dathe von ſeinem Gewehr
Gebrauch machte.“

Ueber dieſen Fall lohnt es ſich aber doch, etwas mehr zu
ſchreiben. Oder meint man etwa, daß zwei Menſchenleben heute
keine Rolle mehr ſpielen? Nach unſerer Anſicht Kegt der Ver
dacht eines Mordes, den der Landwirt Dathe verübt hat,
ziemlich nahe. Dio über den Vorfall verbreitete Meldung iſt ſo
unglaubwürdig, daß die Oeffentlichkeit ſich dabei nicht beruhigen
kann und verlangen muß, daß die Staatsanwaltſchaft eine ge
naue Unterſuchung des Falles vornimmt.

Auch Diebe beſonders wenn ſie aus Not Nahrungsmittel ſteh-
len, was hier nicht der Fall geweſen ſein ſoll ſind kein Freiwild.
das jeder niederknallen kann. Selbſt wenn die beiden Erſchoſſenen

ſollten, wäre es dieſem möglich geweſen, ſich auders zur Wehr

Wenn er aber zuerſt nur
Lief er fort und

fandte ihm Dathe eine Kugel nach? Oder will Dathe etwa be

tötete. War das mit einem Schuß?

Denn in der

Dieſer Vorfall erinnert lebhaft an die bekawnte Schießaffäre

Gegen dieſe

Schön, mag man die Sünder ein paar Tage einſperren,

Lynchjuſtiz gegen Diebe anzuwenden? Wir Hehaupten, daß es
zumeiſt diejenigen ſind, die ſich ſelbft oder doch ihre Vorfahren
erſt ihren Beſitz zuſammengeſtohlen haben. Wie kommen die dazu,
das Recht der Selbſtjuſtiz für ſich in Anſpruch zu nehmen?

Nach anderen Meldungen handelt es ſich gar nicht um Karkoffel-
diebe, Dathe hat dieſe nur dafür gehalten, ſie zur Rede geſtellt
und dann nach einem Wortwechſel auf fie geſcyoſſen. Eine dieſer

„Der Landwirt Paul Dathe, der zugleich Fedhüter von Pödeliſt
iſt und die Schüfſe abgegeben kat, erklärte, in Notwehr gehandelt
zu haben. Er ſchilderte die Sache folgendermaßen Während er
mit ſeinem Geſpann ackerte, ſah er auf ſeinem daneben liegenden
Kartoffelacker zwei Männer, die Kartoffeln herausriſſen. Eine
Frau ſaß unweit davon mit zwei Fahrrädern am Wege. Er habe
die Männer angerufen, aber keine Antwort bekommen und ſei
dann zu der Frau gegangen, um feſtzuſtellen, wer ſeinen Acker
beſtiehlt. Als er mit der Frau ſprach, ſei er von hinten und
von vorn von den beiden Männern angegriffen worden und habe
nun, während er noch das eine Pferd am Zügel hielt, raſch ſeinen
Revolver aus der Taſche gezogen und unter vorm linken Arm hin-
durch mehrere Schüſſe abgegeben. Die Ermittllungen haben bisher
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ergeben, daß der eine der Männer, der Telephonleitungs-
aufſeher Zock aus Berlin, der bei ſeinem Schwager in
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Weitere Verſhärkung Aer Wirtſhaktsnriſe.

Die Arbeitsmarktlage in Sachſen- Anhalt im Monat Jul.
Das Landesarbeitsamt Magdeburg berirhtet: Die Wirtſchafts

kriſe dauerte mit unverminderter Stärke an und hatte eine
weitere Verſchlechterung der Arbeitsmarktlage zur
Folge. Faſt alle Berufsgruppen wurden in Mitleidenſchaft ge
zogen. Weder die ſtarke Aufnahmefähigkeit der Landwirtſchaft,
die nach dem Einſetzen der Getreideernte auch zahlreichen berufs
fremden Kräften Unterkommen bot, noch die Beſſerungserſcheinun-
gen, die ſich gegen Ende des Berichtsmonats vereinzelt zeigten,
vermochten ein ausreichendes Gegengewicht gegen das Anſteigen
der Zahlen der Arbeitsloſen und der Kurzarbeiter zu bilden.

Stärkere Einſchränkungen erfolgten vor allem wieder im
Braunkohlen und Kalibergbau, wenn auch gegen Monatsſchluß
in einigen Bezirken (Aſchersleben, Eisleben) eine Reihe von Kali
ſchächten die Arbeit wieder aufnehmen oder die Arbeitszeit ver
längern konnte. Auch in der Metall- und Maſchineninduſtrie, im
Holz und Schnitzſtoffgewerbe ſowie in Tabak und Schokolade-
fabriken dauerten die Entlaſſungen an. Weiterhin waren aus
der chemiſchen Jnduſtrie beſonders Sprengſtoff- und Farben-
fabriken an der Zunahme der Arbeitsloſigkeit beteiligt, während
die Lage der Stickſtoff- und Düngemittelwerke ſich weniger un
günſtig geſtaltete. Jm Spinnſtoff- und Bekleidungsgewerbe bliebder Be Sättigungsgrad mangelhaft, doch war in den Textilfabriken

(Mühlhauſen) und in den Schuhfabriken, beſonders des Weißen-
felſer Bezirks, um die Monaktswende eine gewiſſe Belebung feſt
zuſtellen. Das Baugewerbe, deſſen Beſchäftigung weiterhin
ſchwankte und örtlich verſchieden war, haite unter Wirtſchafts
kämpfen zu leiden und war nur unzureichend mit Aufträgen ver
ſehen. Die Saiſonvermittelung von Muſikern und von Ange
ſtellten des Gaſt- und Schankwirtſchaftsgewerbes flaute mehr und
mehr ab. Hingegen hielt der Zuſtrom von ſtellenſuchenden kauf-männiſchen und Bureauangeſtelten unvermindert an. Nur Pro
viſionsreiſende, Verkäufer und Verkäuferinnen einzelner Branchen
und Stenotypiſtinnen wurden ſtärker geſucht.

Jm Laufe des Berichtsmonats meldeten ſich bei den öffentlichen
Arbeitsnachweiſen 37 591 Arbeitſuchende neu gegen 35 037 im Vor
monat. Die Zahl der gemeldeten offenen Stellen ging von
23 238 auf 22 535 zurück, die der Vermittelungen von 21 732 auf
21 108. Ende Juli waren noch 51 526 Arbeitſuchende und 2418
offene Stellen vorgemerkt, hiervon entfielen auf weibliche Per
ſonen 5971 bzw. 1759. Die entſprechenden Ziffern des Vormonats
betrugen 48 790 bzw. 2993.

Die Zahl der unterſtützten Erwerbsloſen ſtieg von
26 574 am 1. Juli auf 30340 am 1. Auguſt, und zwar in den
Regierungsbezirken Magdeburg von 9544 auf 10 247, Merſeburg
von 8506 auf 10 446, Erfurt von 4234 auf 5467, im Freiſtaat An
halt ging ſie von 4219 auf 4180 zurück.

v

Der Ryffhäuſer-Rummel.
Hindenburgs Vergeßlichkeit iſt nahezu ſprichwörtlich geworden.

Dem greiſenhaften alten Herren war vor einigen Jahren mit Rechtnahegelegt worden, einen Beſuch der Stadt Nordhauſen mit Rück
ſicht auf deren republikaniſche Bevölkerung zu unterlaſſen, da
weiten Kreiſen an ſolchem Beſuch nichts liege. Nach dem Ausfall
der Wahlen hat der qute Herr ſeine Taktik geändert, und ſeine erſte
Leiſtung iſt am Verfaſſungstage eine Propagandafahrt nach Nord
hauſen zum Kyffhäuſer-Rummel der völkiſchen Verbände geweſen.
Als man dem alten Herrn einen Umtrunk kredenzte, erklärte er
gemütlich proſtend: „Wir wollen den alten Hader vergeſſen.“ Auch
einige Herren aus dem Raritätenkabinett der Monarchie übten
greiſenhaft ſtammelnd ſich in politiſchen Reden. So z. B. der
längſt vergeſſene Generaloberſt v. Heeringen, den man gleichfalls
herbeigeholt hatte. Schlotternd überreichte dieſer Greis ein Banner
und ſprach dabei: „Die Ehre iſt alles. Wenn aber ein Volk ſeine
Ehre verloren hat, dann wird es verachtet; alles andere wiſſen
Sie ſelbſt.“ Dieſer „Ehrverluſt“ ſeines Volkes hindert den ge
mütlichen alten Herrn jedoch nicht, gleichfalls ſeine Penſion von
der Republik einzuſtreichen.

Es waren aber noch viele andere Redensarten zu hören. Man
ſchlug patriotiſchen Schaum, feierte und ließ ſich feiern, blieb aller

Die mißbrauchten Liebesbriefe
Erzählung von Gottfried Keller.

Das alles verſetzte Wilhelm in tiefe Melancholie und
er ſah die ſchöne Frau vor ſich, wie man in die frühlingsblaue
Ferne ſicht, in die man nicht hinein kann.

Als die tiefe Stille einige Minuten gedauert, während Gritlis
Buſen unruhig wallte, rief der Kuckuck aus der Tiefe des Waldes,
zwar nur ein einziges Mal, aber hell und widerhallend. Beide
ſahen ſich an, und ohne weitere Zeit zu verlieren, ſagte Gritli mit
einem freundlichen Lächeln: „Es iſt mir kieb, Sie noch getroffen zu
baben, denn halb und halb hatte ich die Abſicht, Sie in Jhrem
Häuschen aufzuſuchen

Wilhelm ſah ſie mit großen Augen an; dieſe Worte weckten ihn
aus ſeiner Vergeſſenheit und machten ihm das Verhältnis gegen-
wärtig, in welchem er eigentlich zu der Frau ſtand. Er brachte
deswegen nur ein mißtrauiſches und kurzes „Warum?“ hervor und

laubte ſich mit heißen Wangen einer neuen Komödie ausgeſetzt.Sie aber ſagte: „Jch wollte Sie gern fragen, ob Sie mir noch
zürnen wegen der Geſchichte mit den Liebesbriefen?“

„Jch habe Jhnen nie gezürnt,“ erwiderte er, „ſondern nur mir
ſelbſt, dennoch war das, was Sie vor Gericht von mir ſagkten, nicht
gut und auch undankbar; denn ich habe Jhre Schönheit und Lieb-
lichkeit ſo hoch gehalten, daß ich mir nicht anders zu helfen wußte,
als an einen Gott zu glauben, der Sie geſchaffen und mir geſchenkt
habe, was freilich ein eitler und eigennütziger Gedanke warl“

Eine prächtige Röte überflog Gritlis Geſicht. „Jch war nicht un-
dankbar!“ ſagte ſie, indem ſie die Handſchuhe auszog und ihre
Fingerſpitzen betrachtete, „als ich jene Worte ſprach, dachte ich
ſie ſtockte und Wilhelm ſagte mit faſt tonloſer Stimme: „Nun, was
dachten Sie?“ „Jch dachte“, flüſterte ſie, die Augen nieder
ſchlagend, „nun, ich dachte in meinem Herzen, daß dafür meine
Perſon, wie ſie iſt, Jhnen für immer angehören ſollte, wenn die
Zeit gekommen ſei! Und da bin ich nun!“

Zugleich reichte ſie beide Hände hin und ſchlug die Augen zu ihm
auf. Es war kein ſo blitzender Blick, wie ſie ihm einſt über die
Hecke zugeworfen, aber doch viel tiefer und klarer. Er ergriff ihre
Hände, ſie ſtand auf; doch wußte der gute Paſcha, der in ſeinen
Gedanken eine ganze Stadt voll Weiber beherrſcht hatte, mit dieſer
einzigen ſogleich nichts anzufangen, als daß er wie betäubt mit ihr
auf der Lichtung hin und her ging und ſie anlachte, ohne ihre Hand
los zulaſſen. Endlich ſetzten ſie den Weg wieder fort, Wilhelm ging
voraus, ſah ſich aber von Zeit zu Zeit wieder um, ob ſie ihm auch

folge auf dem ſchmalen Pfade, und immer war ſie lächelnd hinter
ihm. Da trat ſie einsmals hinter eine dicke Buche und verbarg ſich
dort, und als er wieder rückwärts blickte, fand er ſie nicht mehr.

Der neue Roman
mit deſſen Abdruck wir am Freitag beginnen, ſchöpft ſeinen
Jnhalt aus dem Leben der zahlreichſten Berufsſchicht
der deutſchen Jnduſtriebevölkerung. der Metallarbeiter. Jhre
Kämpfe als organiſierte Maſſe, ihre Hoffnungen und
ihr Wollen als Einzelweſen, ihr Lieben und ihr Haſſen
finden ergreifenden Ausdruck.

Alles beherrſchend erhebt ſich aber der graue, unſcheinbare Ur-
ſtoff, das Eiſen, mit dämoniſcher Gewalt. Das Eiſen iſt die
Macht, die auf tauſend Wegen die Menſchen wilder durcheinander
wirbelt als der abenteuerliche Drang nach Gold in früheren

„Die eiſerne Flut“
iſt deshalb auch der Titel. Sie quillt empor aus den vielen
Schächten, dieſe Flut aus Eiſen, langſam und ſchmutzig, ſtürzt ſich
dann durch die Hochöfen, um, gereinigt, ſich über den ganzen Erd-
ball zu wälzen und dabei, einen ewigen Abfluß ſuchend, die
Völker gegeneinander aufzubringen.

der Ereigniſſe beſonders hervor. Es ſind zwei Brüder, Neu-
ringh mit Namen. Der jüngere eine empfindſame, feinnervige
Natur; der ältere ein unbeugſamer Kämpfer in der Arbeiter-
bewegung. Vielleicht erinnert ſich der eine oder der andere Leſer
jenes Gewerkſchaftsangeſtellten gleichen Namens in
Dresden, den ein tragiſches Geſchick im Frühjahr 1919 den Tod
durch die Hand jener finden ließ, für die er kämpfte und arbeitete.
Jenem Neuringh ſoll dieſe Erzählung

ein ſchlichtes Denkmal ſein.
Auch die Frauen unter den Leſern unſeres Blattes werden

bei der Lektüre Stunden der Weihe und des Erkennens haben,
wenn ſich auch der Horizont des Romans weit über ihren häus-
lichen Kreis hinaus ſpannt. Verfaſſer des Romans iſt der unſeren
ſſeſenoſen und Leſern beſtens bekannte Paul Täumel
Halle).
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Ungewiß und erſchrocken ſtand er ſtill, und als er nichts mehr von
ihr hörte und ſah ging er langſam etwa zwanzig Schritte zurück,
und mit jedem Schritte ſtieg ſchwärzer der betrübte Verdacht in ihm

Das Schickfal zweier Metallarbeiter hebt ſich aus dem Rahmen

auf, daß er abermals der Gegenſtand einer Poſſe geworden ſei, ſo
abenteuerlich das auch geweſen wäre; denn er konnte ſich kaum in
ſeine Stellung als beglückter Liebhaber finden. Da huſtete es
ſchalkhaft hinter der Buche, und als er näher trat. breitete die Ver
mißte die Arme nach ihm aus. Jetzt endlich umſchlang er ſie, be
deckte ſie mit Küſſen, die mit jeder Sekunde beſſer gelangen, und ſie
hielt ihm ſchweigend ſtill und fand, daß ſie bis jetzt auch nicht viel
von Liebe gewußt habe.

Nachdem Wilhelm ſich fürs erſte in etwas beruhigt, ließ er ſich
mit der Geliebten auf eine mächtige bemooſte Wurzel der Buche
nieder. ſtreichelte ihr die Wangen und fragte, ob ſie nicht einmal
eines Mittiags im Herbſte ſchon vor ſeinem Häuschen geweſen ſei?
Haſt du mich alſo doch geſehen?“ erwiderte ſie und bejahte ſeine
Frage. Er erzählte ihr das Abenteuer und offenherzig auch das
jenige mit Frau Aennchen und wie nur die Erinnerung an jenen
Anblick, da Gritli auf ſeiner Treppe geſeſſen, ihn vor dem Abfalle
bewahrt habe.

Gritli ſtreichelte ihn hinwieder, küßte ihn und ſagte: „So bidu alſo einer von den Rechten, bei denen keine u Perteres i
Als der Mai gekommen, hielten ſie unter blühenden Bäumen

eine fröhliche Hochzeit. Während ſie die Reiſe machten, ſuchte der
Tuchſcherer in der Gegend für ſie ein beträchtliches Landgut,
welches ſie nach ihrer Rückkehr kauften und bezogen. Wilhelm
haute den Beſitz mit Fleiß und Umſicht und mehrte ihn, ſo daß er
ein angeſehener und wohlberatener Mann wurde, während ſeine
Trau in geſegneter Anmut ſich immer gleich blieb. Wenn ein
Schatten des Unmutes über ihren Mann kam oder ein kleiner
Streit entſtand, ſo entrollte ſie ihre Locken, und wenn deren
Macht nicht mehr vorhalten wollte, ſo ſtrich ſie dieſelben wieder
hinter die Ohren, worauf Wilhelm aufs neue geſchlagen war. Sie
hatten wohlerzogene Kinder, welche ſich, als ſie erwachſen waren,
andere Wohlerzogene zur Ehe herbeiholten. Auch der Tuchſcherer
blieb in der Freundſchaft und erhielt ſich als ein geborgener
Mann, ſo daß nach und nach eine kleine Kolonie von Gutbeſtehen
den anwuchs, welche, ohne einem heitern Lebensgenuſſe zu ent
ſagen, dennoch Maß kielten und gediehen. Sie wurden von den
Seldwylern ironiſch „die halbluſtigen Gutbeſtehenden“ oder die
Schlauköpfe genannt, waren aber wohl gelitten, weil ſie in
r Dingen nützlich waren und dem Orte zum Anſehen ge

i

Viktor Störteler aber und ſeine Kätter jenenLiebesbriefen, welche ſie aus Hunger und et doch er her
geſtellt, auf fich bezogen und unter vielem Gezänke vermehrt
hatten, längſt vergeſſen und verſchollen.

Ende
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Der Gauvorſtand und die Feſtausſchüſſe.

hübſch edings hü b der Städte, die diesmal von den An
hängern der k beherrſcht wurden. Hindenburg aber, der
vergeßliche alte Herr, der „immer zur Einigkeit mahnte“, er ſtand
in bewußtem Gegenſatz zur republikaniſchen Bevölkerung und ließ
8 in u Behaglichkeit vom Jungdeutſchen Orten und ähn-
ichen v en„Jn dieſen Kreiſen bra ich nicht zu ſagen, was unſerm Vater

land not tut“, ſo erklärte er nach dem offiziellen Bericht mit ſattem
Behagen. Der arme alte Herr. Es mag ein tröſtliches Gefühl für

eute ſein, daß ein Grad von Vergeßlichkeit das Leben ver

chönt. eDer Kampf um die Bergmannsheimſtätten.

4 Grünewalde, 11. Auguſt 1024.
Einen gutdurchdachten Streich planen die Grubengewaltigen

n die in den e enannten Bergmannsheimſtätten wohnendenweiter. Zur Behebung der Wohnungsnot und zur Anſiedelung
von Arbeitern in den im Jahre 1918 bis 1922 guten Abſatz ver
zeichnenden Bergbaubezirken Deutſchlands wurden die Wohnungen,
meiſtens durch eigens hierzu gebildete Siedelungsgeſellſchaften,
in ganzen Siedelungen, außerhalb der Gemeinden gelegen, erbaut.
Die r r zeigten, je nach der Jnitiative,welche die Arbeiterſchaft in jener d den rein praktiſchen Fragen

entgegenbrachte, in den einzelnen Bergbaubezirken unterſchiedlicheGeſtaltung auf. Die einzelnen Statuten der Siedelungsgeſell-
ſchaften geben den Siedelungsbewohnern ſelbſt in der Verwaltung
der Siedelung mehr oder geringere Rechte. Grundlage für dieſen
Verwal waren das Bergmannsheimſtättengeſetz und
die ſich hieraus ergebenden Verordnungen des Reichsarbeits-
miniſters und des preußiſchen Wohlfahrtsminiſteriums. Jm
Bergbaubezirk der Niederlauſitz, für welche die oſtelbiſche Treu
handgeſellſchaft in Senftenberg Verfahrensträgerin iſt, iſt ein
wohl allgemein der Arbeiterſchaft nicht günſtiger Aufbau der
Siedelungsverwaltung erfolgt. Dieſen Umſtand macht ſich nun-
mehr das Grubenkapital zunutze, um auf Schleichwegen die Berg-
mannsheimſtätten als Werkswohnungen an ſich zu bringen und
ſo den Ring engen, welcher die Arbeitnehmerſchaft des Bergbaues ſchon pente genug drückt. Gelingt den Berggewaltigen

dieſer Verſuch, ſo iſt die Freizügigkeit eines großen Teiles der
Bergarbeiterſchaft der Niederlauſitz arg beſchränkt. Unverfroren
ſtellt das Unternehmertum ſich auf den Standpunkt, daß die für
die Erbauung der Bergmannsheimſtätten erhobene Kohlenabgabe
keine öffentliche Abgabe darſtellt, ſondern daß dies Mittel der
Kohleninduſtrie ſeien und feilſcht mit juriſtiſcher Geriſſenheit um
den Begriff „öffentliche Gelder“. Die durch Verordnung zuge-
billigte beſondere Erhebung dieſer Abgaben, welche in dem Preis
ringeſchloſſen und von den Gruben unter Kontrolle der Treu-
händer abgeführt wurden, ſind ganz beſtimmt beſondere, und
zwar öffentliche Abgaben, da jeder, auch der kleinſte Mann, die
ärmſte Frau, die Kohlen verbrauchten, zur Abgabe herangezogen
wurden. Doch iſt der Begriff nicht geklärt, und unter Benutzung
dieſes, wie auch des Umſtandes, daß die Satzungen der Siede-
lungsgeſellſchaften im Bereich der oſtelbiſchen Treuhandgeſellſchaft
in ihrem Aufbau den Bergmannsheimſtättenbewohnern nicht
günſtig ſind, verſuchen die Grubenherren, dieſe zum Teil umfang
reichen Siedelungsanlagen, ſei es auch im Wege eines ſcheinbaren

rechtlichen Erwerbes, an ſich zu bringen.
Die Arbeiterſchaft erkennt nunmehr die Gefahr und rief in

einer kürzlich in Senftenberg ſtattgehabten öffentlichen Berg-
mannsheimſtätten-Bewohnerverſammlung zum Proteſt auf. Ver-
treter der Behörden, der Gewerkſchaftem und Parlamentsmitglieder
waren geladen, und es muß geſagt werden, daß die Frage die
weiteſtgehende Beachtung verdient. Es kommt darauf an, zunächſt
einwandfrei feſtzuſtellen, daß die Bergmannsheimſtätten aus
öffentlichen Mitteln erbaut ſind. Weiter iſt zu ermitteln, wer
gegenwärtig als rechtmäßiger Eigentümer zu gelten hat. Dieſe
Fragen ergeben, zugunſten der Arbeitnehmer gelöſt, ſofort die
Möglichkeit der Unterſtellung der Bergmannsheimſtätten unter
das Mieterſchutz- und Reichsmietengeſetz, was willkürliche Woh-
nungsaufkündigungen ausſchließen würde, ſowie eine Baſis, auf
der Verhandlungen auf Uebereignung der Siedelungen an die
Siedler oder die Gemeinden geführt werden könnten. Dieſe vom
Genoſſen Dietrich (Grünewalde) aufgeſtellten Theſen wurden
einer ſich aus ſämtlichen Siedelungen bildenden Kommiſſion über-
wieſen, die ſofort Verbindungen mit den Regierungen und Parla-
menten aufzunehmen hat. Die anweſenden Parlamentsvertreter
erklärten ihre intenſive Mitarbeit als beſtehend, damit in dieſer
Weiſe dem beabſichtigten Schlag der Grubenherren vorgebeugt
werden kann.

Zwei Knaben beim Drachenſteigen verunglückt.

Bei Strehla (Kreis Liebenwerda) verunglückten beim Drachen-
ſteigen zwei Jungen, der zwölfjährige Rudolf Schirmer und der
vierzehnjährige Erich Hartwig. Sie benutzten als Drachenſchnur
ein Stück dünnen Draht, den ſie eingebunden hatten. Der Draht
kam an die Hochſpannungsleitung, und obwohl er ſofort durch-
brannte, erlitten die Kinder ſchreckliche Verletzungen. Dem kleine-
ren brannten ſämtliche Finger der linken Hand gb, außerdem trug
er eine Nervenlähmung davon. Der Vierzehnjährige hat Brand-
wunden über den ganzen Körper weg, es ſteht noch nicht feſt, ob
er mit dem Leben davonkommt.

Merſeburg. Auf ungeklärte Weiſe den Tod gefunden
hat der Schankwirt T. von hier. Er war am Montagabend zum ge-
wohnten Skat gegangen, hatte ſich zur Polizeiſtunde von ſeinen Be
kannten getrennt, iſt aber nicht wieder heimgekehrt. Am Dienstag,
gegen 4 Uhr nachmittags, wurde ſein Körper bei der Schleuſe an der
Menuſchauer Mühle aus dem Waſſer gezogen. Seine Uhr war auf
1 Uhr 45 Min. ſtehen geblieben. Ob Unfall oder Freitod vorliegt,
konnte bisher nicht feſtgeſtellt werden.

Merſeburg. Das Amtsblatt der Stadt Merſeburg ent-
lt in der neueſten Ausgabe eine Polizeiverordnung zur Bekämpfung

des Kartoffelkäfers, über die Realſteuern 1924 und eine Anordnung
über den Handel mit Milch.

Neu Röſſen. Ein ſchwerer Unglücksfall ereignete ſich am
Montagvormittag auf dem Bau der Kokswäſcherei. Der bei der
Firma Philipp Holzmann beſchäftigte ranz Strich aus
Corbetha bei Skopau ſtürzte ab und blieb ſchwerverletzt liegen. Er
wurde ſofort nach Halle in ein Krankenhaus gehracht.

Weßmarx. Vom Tode ereilt wurde im Abraumbetriebe der
Schmied Paul Löwel von hier. Jm Begriff, eine Lokomotive loszu
kuppeln, kam er zu Falle und wurde dann durch die nachſchiebendeLokomotive gegueiſcht ſodaß ihm das Blut aus Mund und Naſe quoll

und der Tod ſofort eintrat. Der Fall iſt um ſo tragiſcher, da ſchon
der Vater des Verunglückten im Jahre 1907 im bergmänniſchen Be
rufe durch niedergehende Erdmaſſen verſchüttet wurde und erſt nach
mehreren Tagen als Leiche geborgen werden konnte.

SonnabendCo a. Aus dem Zuge gefallen iſt amzwiſchen Burgwerben und er kbe ein etwa ſechsjähriger Knabe.

Ja W V c hre re en die reJungen in ſchwer verletztem Zuſtande zwiſchen den Schienen.Anles ung eines Notverbandes wurde der Knabe in das Leipziger

Krankenhaus überführt.

W anfeiern und beweihräuchern. Kr
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neSagen n en. Ein W fährt auch abends 8.30 Uhr,

er berührt a e ionen und t hart S ra. Anſchluß hat
er von Halle (Sangerhauſen an 8.19 Uhr), von No ſen (6.58 Uhr),
von Magdeburg nur entags (8.05 Uhr). Dieſer Wagen bleibt
die Nacht in re und fährt früh morgens 5.35 Uhr von Wippra
wieder ab, ſo daß er nach ſämtlicher Stationen 6.40 Uhr

an rufen t Er t d uſrhgge Welprt re r),a agdeburg (nur enta r), na ordhauſen(7.04 Uhr) und ch Halle (8.23 i

Roßleben. Kriegervereinsfimmel. Hier hat ſich ein neuer
Verein unter dem Namen Verein ehemaliger Soldaten gebildet.
Es iſt dies der dritte Kriegerverein am Orte. Der Zweck iſt nach
der „Roßl. Zeitung die We der Kameradſchaftlichkeit und Unter
ſtützung bei Todesfällen. Die Gründung hat nichts mit Politik zu
tun, heißt es weiter, nur die Pflege der Liebe zum Vaterland ſoll
oberſter Leitſtern ſein. Deswegen wekglcetgicb hat man auch als
Vereinsfarbe SchwarzWeißRot gewählt. Jn dem neuen Verein
befindet ſich jetzt auch ein Teil Mitglieder eines der ſchon beſtehenden

iegervereine. Es liegt die Vermutung nahe, daß dieſe nicht gewillt
waren, hinter gewiſſen Herren, die es vortrefflich verſtanden haben,
den Krieg weit vom Schuß in großen Filzpantoffeln zu verleben,
und heute natürlich in Vaterlandsliebe machen und deswegen ton-
angebend ſind, bei Paradefeſten nachzulaufen. Ueberhaupt dieſe
Roßlebener Kriegervereine! Natürlich ſind ſie unpolitiſch. Das
ſcheint auch der Grund zu ſein, warum Arbeiter ſich dieſen über
r Gebilden h Es wird die höchſte Heit, daß daseichsbanner SchwarzRotGold, Bund republikaniſcher Kriegsteil
nehmer, den Spuk der Kriegervereine hier beſeitigt und die Ent
ſcheidung herbeiführt: Gegen oder für die Republik! Heraus,
Republikaner

Bitterfeld. Das wahre Geſicht des „Tageblatt“.
Am Dienstag veröffentlichte das hieſige „Tageblatt“ einen Bericht
über die Verfaſſungsfeier in Deſſau. Die behördlicherſeits an-
geſetzte Feier in der Turnhalle der Leopoldkaſerne in Deſſau
ſcheint dieſem Blatte keine Sorgen gemacht zu haben, denn dieſe
Feier war ja doch, wie alle offiziellen Feiern, nur veranſtaltet,
um der Form zu genügen. Mehr Alpbrücken verurſachte dem
„Tageblatt“ aber die Demonſtration der Deſſauer Ortsgruppe des
Reichsbanners SchwarzRot-Gold, und ſo macht es denn ſeinem
ſchwarzweißroten Herzen in folgendem Stoßſeufzer Luft: „Die
Sozialdemokratie nimmt bekanntlich das Werk von Weimar faſt
ausſchließlich für ſich in Anſpruch, worum ſie kaum beneidet
werden wird. Und dennöch, ihre Aufforderung an die Arbeiter
ſchaft, die ſchwarzrotgoldenen Fahnen herauszuſtecken, iſt nicht
befolgt worden. Kein Menſch kümmertk ſich um die Verfaſſungs-
feier, ſoweit er nicht dazu verpflichtet iſt. Die Paſſanten wurden
dadurch ſehr in Erſtaunen verſetzt, daß geſtern abend das Reichs-
banner Schwarz-Rot-Gold geſchloſſen mit Muſik und Trommel-
klang durch die Straßen zog, während man ein Gleiches dem
Stahlhelm vor einiger Zeit nicht geſtattet hatte. Allerdings hatte
damals die ſozialdemokratiſche Regierung das Zepter noch in den
Händen.“ Aus dieſen Zeilen ſpricht doch der offenbare Aerger
darüber, daß es überhaupt noch freie Männer gibt, die ſich zur
Republik und deren Verfaſſung bekennen. Ohne dieſe Neben-
anmerkungen wird von demſelben Blatt dann anſchließend über
die offizielle Feier berichtet. Das ſagt genug. Das Blatt weiß
die Auch- Republikaner richtig einzuſchätzzen, die wahren Repu
blikaner aber werden begeifert. Die letzteren werden daraus
hoffentlich ihre Konſequenzen zu ziehen wiſſen.

Gräfenhainichen. Verfaſſüngsfeier. Einerſeits und anderer
ſeits, das war der Grundton der Feſtrede am Verfaſſungstage.
Einerſeits und andererſeits, greif hier mal hin, greif da mal hin, ſo
wird man jedem gerecht und iſt doch ein rechter Republikaner. Nicht
wahr, ſo war's doch gemeint, Herr Feſtredner! Es konnte deshalb
bei den Zuhörern keine rechte Feierſtimmung aufkommen. und einen
ehrlichen Republikaner konnte dieſe pflaumenweiche Rede kaum packen,
ſo daß ſowohl das Deutſchlandhoch (deutſche Republik ausgeſchloſſen)
als auch das Deutſchlandlied nicht den richtigen Reſonanzboden fanden.
Was würde wohl Hoffmann von Fallersleben dazu ſagen! Man ſollte
von ſeiten der Einberufer doch in Zukunft daran denken, daß an
einem Verfaſſungstage der deutſchen Republik auch wirkliche Republi
kaner zu Worte kommen, nicht „Auchrepublikaner“. Wir wundern
uns überhanpt, daß in dem ſonſt ganz gefällig mit den Farben der
Republik geſchmückten Saale ſo etwas zuſammengeredet werden konnte.
Wenn man nicht mit dem Herzen dabei iſt, dann ſollte man doch
lieber den Mut haben, als Feſtredner zu verzichten. Denn, wir ſind
überzeugt, daß „man“ bei einem Syſtemwechſel auch andersrum
kann, ob's da auch ſo ſchwer fällt? Wir bezweifeln das! Jm übrigen
muß anerkannt werden, daß die mitwirkenden Vereine ihr Beſtes
gegeben haben. Jhnen gebührt Dank!

Wittenberg. Umbau der Eiſenbahn-Elbbrücke. Die in
den Jahren 1857--1859 erbaute Eiſenbahnbrücke über die Elbe wird
jetzt Umgebaut. da ſie den geſteigerten Verkehrsverhältniſſen nicht mehr
entſpricht. Während des Umbaues wird der Zugverkehr eingleiſig
über die Brücke geleitet.

Belgern. Der „kranke“ Bürgermeiſter. Herr Bürgermeiſter
Lederbogen hat ſich nach Beendigung ſeines Urlaubes auf weitere
acht Wochen krank gemeldet und wird weiter durch den Beigeordneten
Herrn Martin Müller vertreten. Herr Lederbogen dürfte an der be-
kannten Miniſterkrankheit leiden die Patienten pflegen nie mehr an
ihren Platz zurückzukehren.

Annaburg. Zu ſammenſtoß eines Erntewagens mit
einem Auto. Am Donnerstagnachmittag ereignete ſich auf der
TorgauerStraße ein Zuſammenſtoß zwiſchen einem Automobil und
einem leeren Erntewagen. Dem Auto. das in langſamer Fahrt vom
Bahnhof her gefahren kam, war durch ein haltendes Fuhrwerk die
frei Ausſicht verſperrt, worauf das Auto Signale gab. Der leere
Erntewagen, vom Markt kommend, wollte an dem haltenden Wagen
vorüberfahren. Auch das Auto wollte den haltenden Wagen über-
holen und fuhr, da ein Ausweichen nicht mehr möglich war und auch
die Fußbremſe des Autos verſagte, mit dem Erntewagen zuſammen.
Der Erntewagen ging in Trümmer, aber auch das Auto hatte ſo
ſchwere Beſchädigungen erlitten, daß es ſeine Fahrt nicht fortſetzen
konnte. Glücklicherweiſe blieben die Perſonen unverletzt.

Liebenwerda. Kreiswegebauverwaltung. Die Amtsräume
der Kreiswegebauverwaltung befinden ſich jetzt nicht mehr Berliner
Straße 11 ſondern Dresdner Straße 4. Telephoniſch iſt die Wege
hauverwaltung durch das Landratsamt Nr. 166 170 zu erreichen.

Elſterwerda. Sprechtag für Minderbemittelte, Kriegsbeſchädigte
uſw. wird am Freitagvormittag von 11--1 Uhr im Ratskeller hier
abgehalten.

Biehla. Gegen die n Auf dem Fried-hofe ſoll nach einem Beſchluß der Gemeindevertreterſitzung eine
Warnungstafel angebracht werden, wonach demjenigen eine Belohnung
von 3 Mark zugeſichert wird, der Perſonen, welche den Friedhof
irgendwie beſchädigen oder die Würde dieſes Ortes ſchänden, ſo zur
Anzeige bringt, daß dieſelben gerichtlich oder polizeilich beſtraft
werden können.

Mansfelder Lande.

Eisleben, den 14. Auguſt.
Inſekten und Amphibien.

Der Tag der Verfaſſungsfeier in Eisleben hat Gelegenheit ge
boten, ſich auch zoologiſchen Studien hinzugeben. Da war zunächſt
intereſſant die Gewohnheit der Wanze (hier ſagt man anzke)
zu beobachten, die ſich tot ſtellt wenn ſie in den Lichtſchein kommt
und man ſie berühren will. Das nennt man Wanzentaktik. Das
„Eisleber Tageblatt“ gehört dazu, und wir haben geſtern ſchon
feſtgeſtellt, daß dieſe Hakenkreuzotter ſich am Montag reſp. Diens-
tag totſtellte und von unſerem Fackelzug nichts merkte. Aber es

ibt noch mehrere ſolche Wangzentaktiker, die ſich totſtellgen amKerfaſungetage, wo meinen die höheren Beamten der Behörden,

gegen den Krieg. Hierzu lag

an

1

Monate auf das Geld warten, das die Republik ihnen zum Lebengipt. So hatten auf der Strecke zwiſchen Eisleben und e

ie Stationen Teutſchenthal nud Schlettau geflaggt.
Eisleber Stationsvorſtand hat es unterlaſſen.
animiert? A
Man muß ſich dieſe Herren merken!

Es gibt auch eine andere Sorte Tiere, die eine Mekamorphoſe
durchmachen und von Zeit zu Zeit ihr Ausſehen ändern. Auf den
Menſchen übertragen muß der Kellner Kleindienſt (Be-
ſchäftigungslokal „Terraſſe“) dazu gerechnet werden.
r hat ſchon in dem genannten Lokal ge
tagt und der Kellner Kleindienſt die Mitglieder ohne Murren
dient, dieweil Geld nicht ſtinkt. Als am Montag nach Schluß
der Feier zwei Genoſſen ſich nach Hauſe begaben und zufällig an
Kleindienſt vorbeikamen, meckerte dieſer ein „Schwarzrotmoſtrich“
heraus. Er hat zwar die nötige Antwort erhalten, aber zu be
wundern iſt es doch, daß das Affengehirn dieſes Kleindienſt ſo
wenig denkt, daß er glaubt nach dem Worte handeln zu können:
Wes das Herz voll iſt (diesmal wohl der Saufſchädel), des geht
der Mund über! Er hat es auch nötig, denn als ehemaliger
radikaler Kommuniſt und als Führer der damals von ihm radikal
gepfefferten Kellner, der ſich nicht genug in gleicher Richtung bei
ſeiner Tätigkeit in der Chamottefabrik tun konnte, hat er alle
Urſache, ſich nun rechtsradikal und ſtahlhelmeriſch zu gebärden, um
ſich bei gewiſſen Herren ins rechte Licht zu ſetzen.

e nue
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Wer hat ihn dazu

Helbra. Verfaſſungsfeier, Am Sonntag feierte die hieſige
republikaniſche Einwohnerſchaft unter Leitung der Ortsgruppe Schwarz-
RotGold die Verfaſſungefeier mit einem entſprechenden Kommers,
ausgeführt von den Helbraer Arbeiter Sportvereinen und dem
MandolinenOrcheſter. Das P war vorzüglich, ſo daß der
Abend nur zu raſch entfloh. Der Saal war voll beſetzt, dürfte aber
bei weitem nicht zureichen für die republikaniſch geſinnten Einwohner.
Bei den Jammerlöhnen, die die Mansfeld A.G. zahlt, können aber
die Arbeiter kaum noch an einer Veranſtaltung teilnehmen. Außer
den Kommunalbeamten waren aber auch nur wenig Beamte
z. B. die war von 34 mit en drei Lehrern vertreten.
Die Mansfelder Beamten dürfen natürlich ſo etwas nicht mitmachen.
Die Feſtrede hielt Herr Rektor Schieck von Ahsldorf, ein aus
gezeichnet durchdachter, der Feier entſprechender Vortrag, der jedem
Anweſenden den Weg d wie man in einer Republik ſich einſtellen
muß, um dieſe zum allgemeinen Wohle auszubauen und zu erhalten.

GeWwerkſchaftsbewegung.
Die Bergarbeſterinternationale in Prag.

Prag, Anfang Auguſt.
Das kunderttürmige Prag, die altehrwürdige Stadt an der
Moldau, ſah in den erſten Auguſttagen die Bergarbeiterdelegierten
aus allen Teilen der Welt zu Gaſt. Der Jnternationale ger
arbeiterverband hielt hier ſeinen 27. ordentlichen Kongreß ab.
Etwa 200 Delegierte, die ein Arbeitsheer von rund 2 Millionen
Bergarbeitern vertraten, beſprachen hier ihre gemeinſamen Sor-
gen und WBünſche. Geradezu vorbildlich war die Einmütigkeit,
in der die Verhandlungen durchgeführt wurden. Wohl gibt es
auch bei den Bergarbeitern Unterſchiede in der Auffaſſung über
Weg und Tempo der gewerkſchaftlichen und politiſchen Bewegung.
Aber dieſer Kongreß hat es verſtanden, in allen wichtigen Fragen
der Sozialpolitik, der Aktion gegen den Krieg, der gemeinſamen
internationalen Aktion und der Errichtung eines ſtändigen Sekre-
tariats über die Verſchiedenheiten des Temperaments hinweg zu
einer großen, einheitlichen Kundgebung zu gelangen und damit
c Welt Muſſter und Beiſpiel internationaler Verträglichkeit zu
ein.

Kongreſſe pflegen als Markſteine der Entwicklung bezeichnet zu
werden. Wenn einer, ſo verdient dieſer internationale Kongreß
jene Kennzeichnung. Jm Kohlenbergbau der ganzen Welt hexrſcht
heute eine Abſatzkriſe; die Weltkohlennot nach Kriegsende iſt
längſt vorüber und hat dem ſchärfſten Wettbewerb auf dem Welt
kohlenmarkte Platz gemacht. Jn ſolchen Zeiten ſind die ſozialen
Verbeſſerungen, welche die Bergarbeiter in zähem Kampf errungen
haben, beſonders gefährdet. Deutlich klang daher aus allen Kon
greßreden durch, daß die Niederlage der Arbeiter in einem Lande
auch für die Arbeiter der anderen Länder die unglücklichſten
ſozialpolitiſchen Auswirkungen haben muß. Darum ſetzte ſich
der Kongreß rückhaltlos für die Ratifizierung des
Waſhingtoner Abkommens ein und unterſtrich beſonders
die vitale Bedeutung der Feſtſetzung einer einheitlichen Ar-
beitszeit in den Bergwerken aller Länder. Dazu
ſind freilich in erſter Linie ſtarke nationale Organi-
ſationen notwendig. Erſt wenn deren Kräfte ſich als zu
ſchwach erweiſen, um dem Anſturm gegen die Errungenſchaften
der Bergarbeiter wirkſam entgegentreten zu können, iſt die Stunde
für eine gemeinſame internationale Aktion gekommen, die ſich
ſchließlich auch auf die Anwendung der letzten gewerkſchaftlichen
Kambvfmittel zu erſtrecken hat. Beſonderer Wert wurde dabei auf
die Anwendung des Kampfmittels gelegt, die Kohlenzufuhr in das
Land, in dem ſich die Bergarbeiter im Kampfe befinden, zu be
hindern. Zu dieſem Zwecke wird eine enge Verbindung mit der
Jnternationalen Föderation der Transportarbeiter angeſtrebt.

Bei der Beſprechung der Frage der Tarifverträge wurde dem
Wunſch auf Feſtſetzung eines mit einem anſtändigen Lebensunter-
halt in Einklang ſtehenden Lohnes für alle Bergarbeiter erneut
Ausdruck gegeben. Dieſem Ziel ſoll die internationale Feſtſetzung
eines Minimallohnes auf dem Wege des Geſetzes oder durch
Kollektivverträge dienen. Beſonders beſchäftigte ſich der Kongreß
auch mit dem Grubenſicherheitsweſen, zu deſſen
Ueberwachung die Zuziehung von Vertretern der Bergarbeiter mit
Nachdruck gefordert wird. Der amerikaniſche Vertreter wies
darauf hin, daß im amerikaniſchen Bergbau ungeheuer viele
ſchwere und tödliche Unglücksfälle zu verzeichnen ſind, im Ver
hältnis bedeutend mehr als in allen anderen bergbautreibenden
Ländern. So ſind dort allein in den letzten vier Monaten 998
Menſchen im Bergwerk umgekommen. Der engliſche Präſident
ſprach im Hinblick auf die bedauerliche Zunahme der Unfälle in
England von einer „tragiſchen Prozeſſion“ der Opfer
die, in Viererreihen geſtellt. ſich 45 Meilen hinziehen würde, mit
einer Totenbahre in jeder ſechzigſten Reihe. Er hat berechnet, daß
jede vierte Stunde ein engliſcher Bergmann feinem Berufe zum
Opfer fällt. Was weiß die Menſchheit davon, wieviel Opfer an
Menſchenblut, an Geſundheit und an menſchlichem Glück jede
Tonne Kohle erfordert? Daher konnte der tſchechiſche Delegierte
mit Recht ſagen, daß als richtiger Gradmeſſer der Kultur und
Ziviliſation einzig und allein die Vervollkommnung der Einrich-
tungen zum Schutze des Lebens und der Geſundheit der Lohn-
arbeiter und deren richtige Durchführung angenommen werden
kann. Dazu gehört auch die Verbeſſerung des Lohnes der kranken
und invaliden Bergarbeiter ſowie deren Witwen und Waiſen,
wofür ſich der Kongreß warm einſetzte, ebenſo wie für die Ge
währung eines bezablten Erholungsurlaubes.

Einen Höhepunkt der Tagung bildete die Beratung der A ktion
eine Entſchließung der fran-

zöſiſchen Delegation vor, welche der Delegierte Quintin mit
Die Erklärungen, welche die einzelnen

waren getragen von der furcht
„Scharfer Kampf dem

Kriege“, das war das Leitmotiv des franzöſiſchen Redners, „Haß
en den Krieg!“ ſo rief unſer Kamerad, Limbersts, „Ohneg le keine Munition, ohne Munition kein Kriegl“ der Sng-

länder, und endlich der Tſcheche: u des Nationalitäten-
Minutenlanger demonſtrativer Beifall begleitete die ein

ſtimmige Annahme der vorgelegten Entſchließung, die r
e

die am Montag keine Flagge hißten, obwohl ſie mit Schmerzen alle

uch das Kataſteramt hatte zum Flaggen keine Zeit.
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en erſten Schritt in der Richtung der Verſtaatlichung der Je
verke. Von deutſcher wie von belgiſcher Seite wurde dieſe Ma

aaahme befürwortet.
Nenge der nach Belgien eingeführten Reparationskohle dort einen
ohlenüberfluß geſchaffen habe, in deſſen Gefolge Arbeitsloſigkeit

m belgiſchen Bergbau einzog. Der deutſche Redner hob demgegen-
Niber den Gedanken der welt wirtſchaftlichen Solidarität kervor
ind meinte, daß es für die Länder Europas wie der ganzen Welt

hhne eine Gemeinſamkeit des Aufſtiegs nur eine Gemeinſamkeit
ees Zufalls gäöbe.

ident Smith wiedergewählt.
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ar Hodges, der als Zivillord der Admiralität im britiſchen
binett ſttzt, den weiteren Punkt über die internationale Kohlen-

vorbereitek. An ſeiner Statt referierte der ſtellver
retende internationale Sekretär Bok und begründete aus raxe

inter
Verteilung der Kahle. Er bezeichnete eine ſolche Einrichtung als

Dabei erwähnte der Belgier Lajon, daß die

Zum Vorſitzenden der Jnternationale wurde der bisherige Prä
Die Anſtellung eines ſtändigen

nternationalen Sekretärs wurde auf Vorſchlag des Kam. Huſe-
nann, der am letzten Tage den Kongreßvorſitz hatte, dem inter-
nationalen Komitee als Aufgabe zugewieſen. So endete mit

einem begeiſterten Hoch auf die Bergarbeiterinternationale und
mit dem brauſenden Geſang der „Jnternationale“ in allen

Sprachen die eindrucksvolle Prager Tagung. Der Geiſt der Ein
mütigkeit, der in der Bergarbeiterinternationale herrſcht und der
auf dieſem Kongreß erneut zutage getreten iſt, möge anregend
wirken dieſen Wunſch ſprach Kam. Pohl zum Abſchied namens
der Bergarbeiterkoglition der Tſchechoſlowakei für ſein Land aus

auch auf die Arbeiter in allen Ländern, mitzuwirken an dem
Werke des Aufbaues echter Menſchlichkeitt Berger (Bochum).

Ausſperrung der rheiniſch weſtfäliſchen Bauarbeiter.
Die Bauunternehmer in Rheinland Weſtfalen haben ihre Drohung

wahrgemacht. Sämtlichen Arbeitern des Hoch, Beton und Tief-
baues wurde mit ſofortiger Wirkung gekündigt, ſo daß die geſamte
Bautätigkeit durch das brutale Machtgebot des Unternehmertums

eingeſtellt iſt. Die en haben einen Schiedsſpruch abgelehnt, weil
dieſer ihnen eine Lohnerhöhung um fünf bis zehn Prozent auferlegte.
Weil die Arbeiter einzelner Bauten und Orie zur Erringung dieſer
ihnen vorenthaltenen Lohnzulage in den Streik traten, deshalb die
Ausſperrung, die darüber hinaus den Zweck verfolgt, der geſamten
deutſchen Bauarbeiterſchaft bei niedrigen Löhnen eine verlängerte
Arbeilszeit aufzuzwingen. Durch die Ausſperrung ſollen die Bau
arbeiter ausgehungert, mürbe gemacht, die Mittel der Organiſation
erſchöpft werden, um den Abſchluß eines Reichstarifs v erpreſſen,
wie ihn das Unternehmertum haben möchte, um bei Belebung der
Baukonjunktur im Profitmachen nicht behindert zu ſein. Die Speku
lation der Baugewaltigen dürfte ſich bald als verfehlt erweiſen. Die
Zahl der von der Ausſperrung betroffenen Arbeiter ſchätzt man auf
60 000 bis 70 000.

Aus der Arbeiterſportbewegung.
ArbeiterSportKlub. Sonnabend, den 16. Auguſt, Treffpunkt

ſämtlicher Mitglieder zum geſelligen Beiſammenſein im Vereins-
heim. Sonntag, 17. Auguſt, *41 Uhr, trifft ſich die 1. Mannſchaft
bei Müller, Reſtaurant „Zur Heidequelle“, Kröllwitzer Straße, zum
Spiel gegen Radewell. Mannſchaft ſpielt wie folgt: Herkner,
Shütze, Schaf, Franke II, Franke I, Harre, Knöchel, Kretzſchmann,
Kwwoch, Brode, Mai.

„Fichte“ Halle. Sonntag, den 17. Auguſt, pünktlich früh 6 Uhr,
Abmarſch vom Platze nach Wansleben. Laut Generalverſamm-
lungsbeſchluß hat ſich alles reſtlos daran zu beteiligen. Weiße
Turnſachen mitbringen.

Briefkaſten der Redaktion.
Max B. Das Wort Micum iſt zuſammengezogen aus den An-

fangsbuchſtaben von Mission interalliée de contröle des ueines et
mines, d. h. Jnteralliierte Beauftragte zur Kontrolle der Hütten und
Bergwerke. Als ſich voriges Jahr nach dem Einbruch ins Ruhr
gebiet Franzoſen und Belgier durch maßloſe willkürliche Beſchlag-
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nahmen aller Art für den pa Widerſtand rächten, kam der erſteMicumvertrag am 25. November 1923 zuſtande, durch den die weſt

fäliſchen Kohlengruben ſich verpflichteten, große Kohlenmengen ohne
Bezahlung abzuliefern, wofür ſie die Gewähr erhielten, daß die Beſchlagnahmen unterbleiben ſollten. Aehnliche Verträge ſind dann mit
faſt ſämtlichen Jnduſtrien abgeſchloſſen worden. Die deutſchen Jnter-
2 ſind durch die Micumverträge aufs allerſchwerſte geſchädigt
worden.

Politik, Wirtſchaft und Feuilleton
g. H. Schulz für Gewerkſchaftliches und Lokales:
Bottlieb Haſparek; für Provinzielles: A. Wielepp;

für den Anzeigenteil: Wilhelm Her zig ſämtlich in Halle
Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſen

ſchaftsbuchdruckerei. e. G. m. b. H., Halle, Harz 42144.

Verantwortlich für
O S

sonntag, den 17. Auguſt, nachmittags 2 Uhr

auf den Paſſendorfer Wieſen:

Großes Schau-Fliegen
Kunſt 6turz- und Paſſagierflüge.

Beginn der Paſſagierflüge vormittags 9 Uhr. Preis 15 Mk.
Startplatz 2 Mk. 1. Platz 0,50 Mk. Reſerv. Wagenplatz 3 Mk.

Eingang Rennbahn. Wagenfahrt über Paſſendorf.

Flugtechn. Verein Halle n. 6. u. Umg. von 1914

Heute, Donnerstag, nachmittag 4 Vhr: S Premiöère.

Richard Eichbergs Großtihn neuester Produktion
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Die große intemation.

Schöndeitskonkumenz!

T Harold Lloyd
in seiner allerneuesten Lustspiel Schöpfung:

erhält
Ab heute, Donnerstag:

Hauptrollen: auf Le
Lose Parry
olaf Fjoru

Georg CAlexander
bekannt als Bobby Vnbesehreiblien ist

Dodd aus der Jubel, den dieseMens obze Newer Sirenen
c T 277TTJ Lloyd auslöst. SS Livf 7 n z die e13 nen zu sechildern, ri M 0 uvune et einfechunmegier
W Henry Bender. I och vie iet 0 herz H Ar o i I 4 0 7 g Kompl.
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Dieses neueste Meisterwerk eines unserer tüchtigsten
deutschen Regisseure. Richard Fichberg bietet
dem Beschauer alles. was ihn tesseln kann. Abgesehen
von den besten Darstellern, welehe darin mitwirken,
gibt dieses großzügige Filmwerk ganz neue Momente.

Schöne Menschen pulsierendes Leben
sind der Grundgedanke dieses Prachtweuzkes.

zur Beachtung
Die Aufnahmen des Vesuv-Ausbruches wurden unter Nicht-
achtung aller Schwierigkeiten und Gefahren am Tage des

j Erdstosses in Amalfi am 26. März 1924 aufgenomwen,.

Ferner im bunten Teil:
„Er“ mit dem Gummiknüppel Er als Auxbltfiener

Voll tollster Sensationskomik. Eine Quelle gesunden Humors.

In der Hauptrolle HAROLD L I OVD
Antang Wochentags 4 Uhr Sonntags 3 Uhr.

leh gelacht worden,
als bei dies. Lustspiel

Rollende Räder rasendes Hut

Pine Lebenssymphonie von Arbeit, Leid und Liebe
Zur Empfehlung dieses grossen Filmwerkes
braucht wohl Kaum etwas gesagt zu werden.
Es ist kein Film schlechthin es ist eine künstlerische

Sonderaufnahme der C. T. Lichtspiele
Die Verfassungsfeier in Halle a. d. S.

Anfang: Woebentags 4 Uhr.

der Meister der Komik. Küchen
Hierzu:

Der Veberraschungs-Grossfülm
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barderode
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Tat, die weitgehendeste Beachtung verdient.
Ferner:

Auf Tellzunlung
zu Fabrikpreiſenl!

Arbeitshosen und
Scohlosseranzüge

Paradeplatz 10
(Eckladen). 9091

Jett putat er sſch, noch mal soblank

Aru vut alles b
52

tie
am 10. August 1924.

Sonntags J Uhr.
können noch mehr
Kundſchaft bekom
men, wenn Sie
in dieſer Zeitung
inſerieren l

Wie ein Pascha
liegen Sie auf meinen
schönen Chaiselonques

Bett- Chaiselonques,
Sie finden auch bei mir prima

Klubsessel und Sofas
Oeffentliche Sitzung des Amtsgerichts.

Jn der Privatklageſache des Molkereiverwalters Walter
Dechow in Dürrenberg, Privatklägers, gegen den Redakteur
Gottlieb Kaſpareck in Halle, Angeklagter, wegen Beleidigung.
erklärte vor Eintritt in die Verhandlung der Angeklagte, daß
es ihm ferngelegen habe, das Geſchäftsgebaren des Molkerei-
verwalters Walter Dechow in Lennewitz bei Dürrenberg in
dem Artikel „Der Profit über Alles, (Nr. 258 des Volksblattes
für Halle und den Regierungsbezirk Merſeburg vom 3. No-

vember 1923) irgendwie herabzuſetzen und ihm zu unterſchieben,
daß er in ſeinem Geſchäft etwas tue oder getan habe, was die
Ehrenhaftigkeit des Dechow zu berühren geeignet ſei. Sollte

ſich dieſer dennoch durch den Artikel beleidigt fühlen, ſo nimmt
Herr Kaſpareck die beleidigten Aeußerungen im vollem Umfange

mit dem Ausdruck des Bedauerns zurück. Der Angeklagte über-
nimmt ſämtliche Koſten des Verfahrens.

Hierauf ſchloſſen die Parteien folgenden Vergleich: Der Privat
kläger nimmt die Privatklage zurück.

Merſeburg, den 10. Juli 1924.
gez. Dr. Schmidt, Vorſitzender. gez. Schulze, Gerichtsſchreiber.

Kleine Anzeigen haben hier den gröbten Eroln!

drucken
XAIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIbbBbdbohvDpp

qukl
schnell!

preiswert
Haillesche Genossenschafts-Buchdruckerei
Holle a. S. e. G. m. b. H. Herz 42-44

7 W
in

in Leder und Stofk.
Grösste Auswanhl, billigste Preise

Zahlungserleichterungen.

Bruno Paris, n
9404 1 Minute vom Markt
Klubmöbel-, Ruhebetten- u. Matratzen-Werkstätten.

jetzt

erstr. 3

Firnis Farben Locke usw.
MGGE,EXEIIIIIIIIIIIIEEEEEEEIIEEEE

Areichfertige Oelfarben

Maass Co.
Halle a. S., Herrenstfrasse 11 Fernruf 4703
Fobrikotion und

3783

W

Kauft nur beſ unseren Inserenten! Werbt neue leve r!
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